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dorf bis an den Schmidabach bey dem Dorfe Schmi⸗ 
da an der Donau. Die Laͤnge iſt nicht ſo genau beſtimmt. 
So viel weis man, daß ſie ſich an der Donau hinauf 
gegen Wagram zuzogen. 


1020. 


Der Kaiſer Heinrich, der zweyte, giebt dem Klo⸗ 
ſter Tegernſee in Baiern fünf koͤnigliche Hufen in der 
Markgrafſchaft des Albrechts zwiſchen den Fluͤſſen Pies 
ſting — fallt ober Fiſchament in die Donau — und 
Trieſting unter Wien; Letzterer flieſt in die Schwodhe  - 
und mit dieſer alsdann in die Donau. 


1021. 


Die Abtey Weichenſtephan in dem Bisthume Frei⸗ 
ſingen in Baiern bekommt einen Theil der Inſel Sach⸗ 
fengang ander Donau. Er lief an dieſem Fluſſe herun- 
ser bis nad) Orth — ein Fleden auf dem Marchfelde 
an der Donau — und von da bis an den Wald Hart. 


1022. 


Jetzt ward dem Albrecht fein erfter Sohn, Leo: 
pold, der fich in den Hungarifchen Kriegen durd) feine 
Tapferfeie fo fehr.ausgeichnete, und deswegen den Bey. 
nahmen bes ftarfen Ritters befam, geboren. Er über: 
lebte aber feinen Vater nicht. el er von dem Kais 
fer zum. Marfgrafen und zum Nachfolger feines Bas 
ters ift ernannt worden, fo wird er unter die Leopolde 
gefeßt, und kommt unter ihnen mie dem Nahmen des 
Zweyten vor. 


1024. 


Tod bes Kaifers Heinrichs, bes zweyten. Er 
- ward zu Bamberg, in fein tieblingshischum begraben, 
Wegen 
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frrahen, fo warb Friede gemacht. Die Hongarn 
ftellten Geifel, brachten Dem Kaifer und dem Markgra⸗ 
3 Oefihenke, und (raten Das veriprochene Sand wırf: 
lich ab. 

So warb dieſer Krieg geendigt, den ter Kaiſer 
jetzt nicht länger führen melire. Seine Liebe zog ihn 
wieder nad) Weiten, nad) Ingelheim juruf. Hier 
vermählte er fidy mit ker Agnes, der Techter des Gra⸗ 
fen Wilhelm von Paitcu. Lopold, ein junger Kerr 
von ein und zwanzig Ichren, begleitete den Kaiſer zu 
feinem Beylager, und mard hier auf bas rühmlichite 
vom Heinrich für feine TIharen belohnt. Der Kaiſer 
eeflärte ihn nicht nur zum Machfolger feines Vaters, 
iondern er fchlug auch Las von Hungarn abgetretene 
zand zu der Markgrafſchaft, und erhob fie zu einem 
Reichslehn. Die Leitha ward zugleich zur ewigen 
Örenze zwiſchen Deuridjland und Hungarn beftimmt. 
Mlein teopold genoß dieie Ehre nur kurze Zeit, Er 
ſtarb fchon im December zu Ingelheim. 

Diefer junge Held ward allgemein bebauert. Alle 
gleichzeitigen Schriftfteller werden Enthufioften, wenn 
fie auf ihn zu reden fommen. Seine Tapferkeit ift oh⸗ 
ne Vergleichung groß, fein Charakter iſt unverbeflers 
lich, feine Figur war entzuckend. Hermann von Bes 
ringen lobt feine Froͤmmigkeit, Otto von Freilingen 
nenne ihn Die Griffel der Hungarn. Letztere hat niche 
fo wohl der Vater, als tcopold beſiegt. Dieſe Lob⸗ 
fprüche find aber gewis nicht übertrieben, da ihn ber 
Kaiſer fo vorzüglich feiner Gnade würdigte. Er überr 
häufte ihn fehon in dem Boͤhmiſchen Kriege mit Lobe, 
und ſchenkte ihm ein prächtig geſchmuͤcktes Pferd für 
die Tapferkeit, mit welcher er ſich dama!s fo fehr aus⸗ 
zeichnete. Wegen feiner Verdienſte ward Oeſtreich bie 
am die Leitha vergroͤſſert und zu einem Reichslehn erho⸗ 
ben, Bey ber Lehnempfaͤngnis gürtete ihm der Kaiſer 
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Mit dem Tode diefes Herrn hörten nun auch die Mie⸗ 
helligkeiten mie den Hungarn auf. 
1055, | 

Urfprung bes Klofters Lambach an ber Traun. 
Arnold, Vater des Aralbero, Biſchofs zu Würzburg, 
hatte von feinen Gürern ein Kollegium für zwölf Geiſt⸗ 
liche geftiftee, der Biſchof übergab es aber Dem ‘Bene« 
diftinerorden. Jetzt hat der Abt den dritten Plag uns- 
ter den Prälaten ob der Ens. 

Engelbert, Biſchof von Paffau, bekommt von 
dem Kaifer das Dorf Baumgarten bey Feldsberg, mit 
dem Rechte, ges zum Schaden der Böhmen fo gut zu 
nußen, als es moͤglich wäre, 

Tod des Markgrafen Albrechts. Seine groffen 
Thaten gegen bie Hungarn erwarben ihm den Beynah⸗ 
men des Sieghaften. Diefen bekam er aber nicht eis 
wa nur von bezahlten Schmeichlern , nicht von ſei⸗ 
nem Geſchichtſchreiber. Ganz Deurfchland legte ihm 
Denfelben noch bey feinem Leben einhellig bey. Hun⸗ 
garn verhalf ihn durch feine Meutereyen dazu. Eben 
dies fand, dem er fo wohl wollte, mit deffen König er 
fo genau verwandt war, den er auf feinem wankenden 
Throne erhielt, ob er es gleich nicht um den Albrecht 
verdient hatte, dies fand zmang ihn fein Schwerd zu 
jiehen, und fich berühmt zu machen. Von Er Sie 
gen. geugen nicht nur alle Schriftfteller jener Zelt, fon: 
dern ein Stuͤck von dem heiligen Kreuße, das ihm in 
dem Frieden von dem Könige von Hungarn war abges 
treten worden, zeugt jet leibhaftig noch davon, Dieit 
verwahrt es als ein groffes Heiligthum. Iſt es wahr, 
was von ihm erzählt wird, fo fälle freylich der Ruhm 
des Markgrafen, und feine Tapferfeit wird fehr zwey⸗ 
deutig. Micht er, fondern das Bischen Hol; fol alle 
Siege auf der Seite der Deftreicher erworben babe 
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Geburt, 1056. 





Ernſt, zweyter 
Sodn des Albtechts 
und der Frowiza, 
ward 1027 gebohr 
zen, und folgte feis 
nem Vater 1056 in 
der Regierung im 
"39 Jahre feines A. 
Fe Er bekam den 
mahmen des Ta: 
gen. ’ 


enft war kaum in der Marfgrafs 
” {haft feines Vaters von dem 
Kaiſer beftäriger worden, fo ftarh . 
fegterer zu Bothfeld. Die Art ſei⸗ 
nes Todes ift noch fehr ungemis, 
Gemeiniglich läßt man ihn vor Ver⸗ 
druß über die Niederlage feiner Ars 
mee gegen bie Laufiger und Wenden 
ſterben. Es ift aber nicht wahre 
ſcheinlich, daß ſich Heinrich eine ver · 
iorne Schlacht fo ſehr zu Herzen hät 
te nehmen follen, da er mächtig ger 
nug war, diefe Scharte wieder aus⸗ 


“Tzumegen, Der Kaifer hielt diefen 


Feldzug auch nicht einmal feiner Ge· 
genwart werth. Er beiuftigte ſich 
unterdeffen auf dem Harz mit ber 
Jagd. Dodechin giebt eine ganz 
jandere Urſache von ber Krankheit 


[ind dem Tode beffelben an. Er 


fagt, ber Kaiſer habe beydes von 
einer Hirfchleber befommen. Diefe 
find aber gewis für den Menfchen 
nicht gefährlich, wenn fie nicht erft 
durch Menfchenhände dazu gemacht 
werden. Daß dies aber gefchehen 
ift, laͤßt fo wohl die Behauptung 
der Majeftätsrechte des Heinrichs 
über den römifchen Stuhl, und über 
die ſaͤchſiſchen Groffen, als auch bie 
bedenkliche Abreife des Viltors von 

Bor: 
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Swanhild, Toch⸗Leopold folgte iote fei- eo ward in der 
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ſes Stuhles von jeher Anſpruch gemacht haften, aber 
nie einſammeln konnten, wenn er ihm in ſeiner Her⸗ 
zensſache beyſtehen, und gluͤcklich zu Ende bringen wuͤr⸗ 
de. Siegfried ergriff dieſe Gelegenheit, und brachte 
das Anliegen des Kaiſers auf den Reichstage zu 
Worms vor. Der Kaifer bat die Stände um ihre 
° Einwilligung, es ward aber nichts befchloffen, fondern 
man verwieß ihn auf eine Synode nad) Mainz. Hier 
erfchien der päbftliche Segat Peter Damian. Dieſer 
machfe nicht nur durch die Drohung des Bannes, fons 
dern auch durch die Berfagung der Paijerlichen Krone 
die Ehefcheidung rücgängig. Die Gemuͤther ber Thuͤ⸗ 
ringer waren aber ſchon aufgebracht, fie verbanden fich 
unter fih, und mit den Sachen, die über den Kaijer 
ungebalten waren, weil er fie zur Ordnung anbielt, 
und einige Seftungen in ihren Laͤndern hatte anlegen 
laſſen. Bald darauf entftand der Krieg mit ihnen, 
dem Ernft mit dem Verluſte feines Lebens beywohnte. 


1071. 


In diefen ruhigen Zeiten Deftreichs legte Altmann 
den Grund zu den reichen Stiften, und den nad) und 
nach erwachfenden herrfidyen Gebäuden, Die jetzt in 
Deftreich prangen. Hat er fie auch nicht alle ganz neu 
dotirt, fo hat er fie Doc) zum zweytenmal gefchaffen, da 
fie lange vorher in den barbarifchen Zeiten in ihrem 
Schutte vergraben worden waren. Sankt Florian in 
Oeſtreich ob der Ens iſt eines Ießterer Art. Es war 
von den Hunnen gänzlich zerfiöhre worden, Altmann 
ftellte es aber wieder her. Er übergab es regulirten 
Chorherren Auguftiner- Ordens, forgte für die Feſtſez⸗ 
zung der alten verlohrnen Einfünfte, that einige neue 
dazu, und verfich iym noch überdies verfchiedene Rech⸗ 
te. Unter Diefen war, daß fich die Moͤnche nach dem 
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Seburt. 1075. | 
Leopold, der dritte, Se glorreich die Regierung der 
inziger Sohn des Markgrafen in Oeſtreich bis 
aha en auf Diefe Zeit gewefen war, einen 
— ns ad ſo groffen Flecken erhält fie unter Leo⸗ 
"050 geboten, fuc« |polb , dem dritten. Die Geſchichte 
edirte 1075 feinem! konnte bisher Peine ruͤhmlichern Res 
dater in der Regie⸗ genen in Deurfchland aufftelien. 
—* —F Sa Lege fälle aber die Achtung, die. 
5 feiner Gepalej man für die treuen Babenberger 
wurd er der Schönel hatte, auf einmal. Leopold, Der 
giant. .  jdritte, war faum feinem Vater ges 

olget, fo zeigte er, daß feine Seele 
niche fo ſtark ſey, als fein Körper 
ihon war. Won der Staatsfunft 
der Geifilichfeit verführt, verläße 
er feinen rechemäfligen Herrn, ben 
Kaifer, hängt dem Altmann und. 
dem Gregor an, und ſetzt das Gluͤck 
und Wohl feiner Staaten ganz aus 
[ft Augen. 


1076. 


Dafür erhielt er vom Altmann 
ben Ehrentitel des frommen Mark: 
grafen, einen Beynahmen, der ſchon 
allein zur Berfleinerung des Leopolds 
überwichtig iſt. Denn nie hat ein 
Mann in der ältern Gefchichte die- 
jen Nahmen getragen , der nicht 
auch zugleich) dem wahren Vortheile 
feines Volks entgegen gehandelt hät- 

te. 
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hen Volks vorgelefen wurden. Sie klagten den Hil⸗ 
debrand in denfelben des Safters des mit Unrecht ers 
ſchlichenen Amtes und des Meineids an, und verlang= 
ten von dem Kaifer einen andern Pabſt. Die Deutichen 
Stände haften ihn, weil er ſich zum Richter feincs eis 
genen Herrn aufgemworfen, hatte. Er ward daher von 
vier und zwanzig Bifchöfen feiner Stelle unwürdig ers 
klaͤrt und abgefeht. Sie fehrieben zugleic) einen ‘Brief 
voll bittrer Vorwürfe an ihn, erhoben den Kaijer bis 
in den Himmel, und befdjyuldigten den Hildebrand in 
der Berfanmlung der Kardinäle aller ber Laſter, deren 
er fich fchuldig machte. Sie entdeckten die verbotenen 
Wege, auf welchen er den römifchen Stuhl beftiegen 
harte. Dieſe Behandlung erbitterte aber den ſtolzen 
Prälaten nur noch mehr. Er that ben Kaifer in dem 
Bann, und fagte die Deutfchen von ihrem Eide loß. 
Ungluͤcklicher Weiſe entftanden zu eben der Zeit Irrun⸗ 
gen unter ben deutfchen Fürften, und Altmann erſchien 
als Gevollmächtigter des Pabftes auf dem Fürftentage 
zu Tribur. Der befeidigte Biſchof mandte alles .an, 
um fid) an feinem Herrn zu rächen. Er brad)te es da⸗ 
bin, daß dem Heinrich angedeutet ward, er follte ſich 
bemühen vor Yahresfrift von dem Banne loß zu kom⸗ 
men, und fid) unterdefien ber Paiferlichen Gewalt zu 
enthalten, Heinrich hatte vorher hinlängfiche Staͤrke 
der Seele, un dem Hildebrand’ zu befchlen, von dem 
Stuhle, den er verunehrte, herunterzufteigen, jetzt 
hatten ihm aber felbft die Deurfchen verlaffen. Sie 
faßen ihre Würde nicht ein, oder fie befaflen in dem 
Augenblicke wirflicd) keine, da fie ihren Spruch ausfpras 
chen. Heinrich mußte alles thun, um ſich zu erhalten. 
Er unternahm die gefährlichfte Alpenreife, demüthigte 
ſich vor feinem Unterthan, und die Sünden waren von 
dieſer Seite vergeben. Go gieng man mit einem Kal 
ſer um, der gezwungen ward Klein zu handeln, et 
e 
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hielt ihm den roͤmiſchen Popanz vor, und er fuͤrchtete 
ſich vor dieſem Schattenbild, weil man ihm die mänit« 
liche Stärke genommen hatte Hätten die Deutfchen 
dies nicht gethan, fo würde er das Geſpenſt zerſtiebt 
haben. Nicht einmal jugendlich denfende Gemücher 
würde eg wieder in Schrecken haben feßen koͤnnen. 
Inden dies in Italien vorgieng, fo wählten bie 
Deutichen den Herzog von Schwaben, Rudolf, zu ihr 
rem Kalfer. Altmann , ber päbftliche Legat, ein abge 
fagter Feind des Kaifers, harte Die Wahl haupsfächlich 
bewürft, So bald als Heinrich den Zuftand von 
Deutichland erfuhr, fo eilte er wieder zurück, und ſuch⸗ 
te feine wenigen Getreuen auf. Unter diefen war ber 
Herzog von Böheim der vornehmfte. Diefer gab ihm 
Soldaten, mit denen er Paſſau verwuͤſtete. Franken 
und die Staͤdte am Rhein waren ihm aud) getreu ges 
blieben. Rudolf fuchte ihm diefe Stüße zu entreiffen, 
und zog nach Sranfen, um Würzburg zu belagern, Ehe 
er aber die Stadt erobern fonnte, fo war ſchon Hein> 
rich mit den Böhmen und Baiern im Anmarſch. Dies 
Me den Rudolf die Belagerung wieder aufju: 
eben. 


r 
1078. 


Die Sache des Heinrichs gewann jet ein befferes 
Anſehn. Gregor war nicht mehr offenbar gegen ihn, 
und er wollte fogar von dem Rudolf nicht einmal et= 
was willen, weil er ohne fein Vorwiſſen mar erwaͤhlt 
worden. Die Sache diefer zwey Herren follte guͤtlich 
ausgemacht werden. Es verfammelten fi) wieder 
mehrere Fuͤrſten und Bifchöfe um den Kaifer, und es 
kam auch der Marfgraf Leopold zu ihm nach Regent 
burg. Dies konnte er jege thun, ohne die Pflicyren 
ber Freundſchaft gegen den Altınann, den er fo hoch 

ſchaͤtzte, 
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ſen den Heinrich nach den ungluͤcklichen Sitten ſeiner 
Zeit den Krieg fuͤhren, ſie ſagen, er habe das Land 
verwuͤſtet. Dadurch ward Leopold bewogen, ſich ihm 
wieder zu unterwerfen, um groͤſſeres Ungluͤck von feis 
nen Unterthanen zu entfernen, die er nur fchon zu ſehr 
durch feine Anhänglichfeit an eine lofe Sache ing Elend 
geſtuͤrzt hatte, 


1080. 


Heinrich glaubte ſich nicht zu dem Vertrage zu 
anoſſa verbunden. Er fuͤhrte ſich Gon wieder als 
Faiſer auf, ehe er Italien verließ, In Deutſchland 
fuͤhrte er Kriege, die er nach ſeinem dem Pabſte gege⸗ 
benen Verſprechen haͤtte unterlaſſen ſollen, ohne daß 
Gregor dawider etwas einwendete. Allein Rudolf 
weckt jetzt dieſen auf. Er ſchickte einen Geſandten nach 
Rom, und ließ die traurige Lage Deutſchlands mit hel⸗ 
len Farben abmahlen. Heinrich mußte an allem Un« 
gluͤck Schuld ſeyn, mweil er nicht den Auefpruch des heis 
ligen Stuhls in Erfüllung gebracht hatte Er ward 
alfo zum zweyten male anathematifir. Er ließ fich 
aber hierdurch fehr wenig ſchrecken. Hildebrand ward 
vielmehr abgefeßt, und die Kriege in Deutſchland wur- 
ben fortgeführt, In dem Treffen an der Eifter verlohr 
Mudolf feine meineidige Hand, und fein unglüuckfeliges 
Leben. 


1081. 


Der wieberbolte Bann machte auf den Leopold ei» 
ne neue unglücliche Wurkung. Er brad) von neuem 
mit dem Kaiſer durch Die Ränfe des Altmanns verführt, 
und hieng fi) an den neuen Afterfönig, an den Her— 


mann ven Luxenburg. Leopold gieng fo weit, daß er 
den 
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wüfteren das Biertel Untermanhardsberg. Leopold 
ruͤzecte ſich, both alles auf, mus nur Waffen fragen 
konnte, und zog feinen Feinden muthig entgegen. Bey 
Mailberg hinter Harras lagerte er ſich. Wratislav 
ruͤcte an, und lieferte dein Markgrafen eine von den 
blucigiien Schlachten, Die Deftreicher wollten ihren 
Herrn niche verlafjen, die Böhmen waren ausgejuchte 
$euse, und der Kern des Böhmifchen Volle, Man 
fieng ın Der Ferne das Treffen mir Pfeifen an, es kam 
zum Handgemenge, Wratisiav ließ jeine Kavallerie 
abfißen, und brachte die Deftreicher in Unorönung. 
Auf dieſe folgte eine fo grofie Niederlage, daß ſich Ley⸗ 
pold nur mit wenigen retten konnte. Der Herzog ver: 
folgte feinen Sieg , feßte den Klüchtigen nah, und ließ 
alles, was er auf der Flucht einholen konnte, über die 
Klinge fpringen. Das fand. ward zwiſchen der Teig 
und der Donau verheert, und zur Emode gemacht. 
Deftreih ward noch mehr mie Hunger ‚geflzaft. 
Die ganze Saar war im nördlichen Theile jo fehr zu 
Grunde gerichtet worden, daß man an feine Erndre 
denfen konnte. Es entftand daher der größte Mangel 
an Lebensmitteln. Ganze Familien verſchmachteten. 
Altmann hatte dies Ungluͤck über Die Nation gebracht, 
jetzt verſuchte er es, fo gut er konnte, zu lindern. 
Den Bittenden gab er Almojen fo viel, und fo lange er 
konnte. Er verkaufte fo gar feine Öerätbfchaften, und 
gab das gelößte Geld den Armen. In Goͤttweich theil⸗ 
te er ‘Örod aus. So rettete er einige tauſend Mens 
fehen , die er durch feinen unfeligen Eifer in die Armuth 
geiturzt hatte, vom gänzlichen Untergang. Der Poͤ⸗ 
bei, von der Quelle feiner traurigen Lage wenig unter 
richtet, gab dem Prälaten den fihonen Nahmen des 
Vaters der Armen. | 
Ottokar, der dritte Markgraf in Steiermarf, 
fliftee das Klofter Garften in Deftreid ob der — 
Chor⸗ 
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Geburt. | Ä 1096. 


Leopold, der Heilis Leen, der dritte, hatte Heinri⸗ 
ge, einziger Sohnj chen, ben vierten, wieder für 
a dritten, | (einen rechtmäffigen Herrn erkannt, 
ba, ward]... 
den 39 September fein Sohn kam alfo ohne Wider: 
2073 zu Melt ges fprudy zur Megierung in Oeſtreich. 
bohren, und folgte] Der. Kaifer hatte jegt feinen Grund 
Fuge Ichem Batıt den Erben des geftorbenen Mark 
dem 24 Sahre feingg| grafen von der Nachfolge auszur 
Aiters, ſchlieſſen. Dies hätte er nur in dem 
Fall hun fonnen, wenn ber Vater 
in feinem Ungehorſam verhärtet ges 
blieben wäre. Aber auch hier gieng es 
nicht wohl an, wenn ber pr uns 
fhuldig war, und an den aufrühris 
fchen Thaten feines Waters keinen 
Theil genommen hatte. Es war 
fhon zum allgemeinen Herkommen 
geworden, daß bie Söhne die Re 
gierung nach dem Tobe ihres Vaters 
antraten, in Deftreich konnten fie es 
aber um fo viel mehr, da die Marke 
grafen ein Privilegium befommer 
hatten, nach weldyem die Söhne nie 
ausgeſchloſſen werben follten, werk 
fie fich) nicht an dem Kaifer und Rei⸗ 
che verfündigten. 

Die Kreugfahrer, durch die ehr 
geißigen Abfichten des Pabftes ange: 
facht, waren auf Abentheuer ausge 
gangen. ie erwarteten, als ir⸗ 
rende Ritter , unmittelbare Hülfe 
vom Himmel, Mannaregen und 

fette 
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defielben gezeigt haͤtte. Aber ganz und gar keinen An⸗ 
theil an der Eroberung zu haben, daͤuchte ihm die Mes 
ligion zu fehr aus den Augen zu fegen, und die Sache 
Chriſti zu vernachläfligen. Er ſchickte daher fo viel 
Geld nad) Palaftina, daß er mie bemfelben dreyhun⸗ 
dert Krieger hätte dahin führen, und aud) erhalten 
koͤnnen. Drey edle Deftreiher, Adalram von Perge, 
Hadamar von Kuopharn, und Udalrich von Wolin⸗ 
ftein, die eben nad) Jeruſalem reifen wollten, mußten 
diefe Summe den nothleidenden Kreußfahrern ande 
theilen, 


1100, 


Die Nachricht von dem, glüdlihen Erfolge des 
Kreubzuges machte eine allgemeine Gaͤhrung in ben Ge- 
“ müthern der Menfchen. Xen vorher der ungewiſſe 
Ausgang unfchluffig machte, ber ward jegt nur noch 
mehr angefpörnt, die heiligen Derter zu fehen, und vor 
dem Grabe des Heilandes feine Sünden zu bemeinen. 
Itha, die Mutter des Markgrofen, eine in aller Rück 
fiht würdige Frau, ward von dieſer epidemifchen Sees . 
lenkrankheit auch angeftedt, Sie machte fich fertig mit 
dem erften Zuge wegzureifen, der feinen Weg durch 
Drftreicy nehmen würde, Ehe es aber noch dazu Pam, 
fo hatte fie das Vergnügen, ihre Tochter, Herbirgis, 
mit dem Borivoius, Herzoge von Böheim, zu Znaim 
zu vermäblen. 


IIOI. 


Ein Schwarm von hundert und ſechzig tauſend 
Menſchen beyderley Geſchlechts war nun in der Abſicht 
zuſammen gelaufen, die Reiſe ins Morgenland zu un⸗ 
ternehmen: Welf, Herzog in Baiern, Timo, Erz⸗ 

| J biſchof 
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bringen, und überrebeten ihn, daß er ſich nicht für fäs 
big bielt , "einem anathematifirten Water nachfolgen zu 
koͤnnen. In Rom ließ er fid) Auskunft über den feie 
nem Vater geleifteten Eid geben. : Der arofiolifche Va⸗ 
ter nahın den Ungehorfam des Sohnes fir eine Fuͤgung 
des Himmels an, und ſprach den jungen Heinrich von 
aller Verbindung gegen den Kaiſer log, wenn er nur 
bie roͤmiſche Kirche beſchuͤtzen wollte, Die durch Die Mache 
läffigfeit feines Vaters in fo groffe Unordnung gefome 
men wäre, Mehr hatte der junge Heinrich nicht ges 
wuͤnſcht. Er wiegelte die Sachſen auf, und es gluͤck⸗ 
te ihm, auch fie auf feine Seite zu bringen. Er gieng 
ſelbſt zu ihnen, um fid) der Gemürher derfelben ganz zu 
verfihern, und marfcirte aledann mit ihnen nad) 
Main. Sein Vater lag in der Stadt, er war aber 
zu ſtark, als daß es der Sohn häfte wagen dürfen ihn 
anzugreifen. Er brach alfo in Franken und Baiern ein, 
wo die Städte von dem Sohne fo lange erobert und 
von dem Vater wieder weggenommen, die Biſchoͤfe ab⸗ 
geſetzt, und wieder eingefeßt wurden, bis beyde Armeen 
fo nahe an einander famen, daß fie nur der Fluß Regen 
fhied. Der Bifchof von Regensburg, Gebhard, war 
unter der Zahl derjenigen, bie ber Kaifer vertrieb, 
Er rettete ſich nach Pechlarn in Oeſtreich, aber hier 
fand er den Tod von einen feiner Dfficiere, ben er toͤbt⸗ 
lich beleidigee hatte. 

Leopold harte fich mit feinen Edeln zu Regensburg 
an den Kaiter angeichloffen, und dieſem Benfpiele war _ 
auc) der Schwager des Marfgrafen , der Herzog von 
Boͤheim, Borivoius gefelgt. Dadurch war die kaiſer⸗ 
liche Armee fo flarf geworden, Daß fid) der junge Heine 
rich nicht getraute, es gegen feinen Bater auf Dem oͤf⸗ 
fentlichen Felde zu wagen. Was der Sohn aber durch 
feine. Mache nicht auswürfen Ponnte, Das fuchte er 
durch Liſt auszuführen. Die Armeen fanden einander 


drey 
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der Folge ward dieſer Mann noch der Abe diefes Alo⸗ 
ſters. | 





110g, 


Unruhen in Hungarn bewegten ben Kaifer nad 
biefem Reiche aufzubrechen,, und die Freundfchaft zwi⸗ 
fdıen den benden Brüdern, Kolomann und Amus, 
wieder herzuftellen. Beyde trachteten nad) der koͤnigli⸗ 
hen Wür:e, erfterer behielt aber die Oberhand. Er 
nahm dem leßtern noch überdies das ihm gehörige Sur: 
ſtenthum. Almus floh nad) Deutfchland, und bar den 
Karer um Huͤlfe. Heinrich hatte aber aufjerdem noch 
einen wichtigen Grund nach Hungarn zu ziehen. Ko— 
lomann hatte einige Seeftädte in Dalmatien, die zum 
beutfchen Meiche geredyner wurden, meggenommen, 
diefe wollte Heinrich wieder ausgeliefert haben. Als 
ſich Kolomann nicht gleich dazu entfchloß, und Almus 
den Kaifer fo inftändig um feinen Schuß bat, fo warb 
der Krieg gegen Hungarn befchloifen. 

Im Anfange des Septembers ftand ber Kaiſer 
mit ſeiner Armee in Oeſtreich. Den ſechſten dieſes Mo⸗ 
nats ließ er in Tuln auf Bitten ſeiner Schweſter Agnes, 
ihres Gemahls, des Biſchofs Udalrich von Paſſau, 
und des Herzogs Welf eine Urkunde für Gottweich aus: 
fertigen, in welcher er biefem Kofler die Donauinfel - 
Mutheimerwertp im Viertel Obermanhartsberg übers - 
gab, die ein gewiſſer Adalbert bieher zu Lehn harte, 

teopold begleitete Hierauf mit feinen Soldaten den " 
Kaifer nach Hungarn. Beyde belagerten Presburg - 
um Michaelis mit einander, weil aber Kolomann aus 
Furcht vor den faiferiehen Waffen fich wieder mit ſei⸗ 
nem Bruder ausföhnte, fo ward die Belagerung auf- 
gehoben, Heinrich gieng nach Deutſchland wieder. 


zuruͤc. | 
WBW Durch 
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Melk unmittelbar dem heiligen Stuhle zu unterwerfen. 
Die geiſtliche Gerichtsbarkeit follte alfo dem Biſchofe 
von Paſſau entzogen werden. Da legterer einmilligte, 
fo erhielt aud) teopold die Eremtionsbulle vom Pafdyal, 
dem zweyten, fehr leicht. In der Mitte des Monats 
April hatte er fie fhon. Der Pabft lobt in derielben 
bie Geſinnung des Markgrafen, und fagt, daß ein fo 
beiliger Eifer bald mußte belohnt werden. $eopold, ſei⸗ 
ne Erben und Nachkommen in der Markgraſſchaft, 
werden zugleid als ewige Advokaten bes Klofters be: 
ftätiger. 


IIII. 


Der Geiſt des Leopolds war ſchon von Natur da⸗ 
zu geformt, ſich ganz allein mit Bauen zu beſchaͤftigen. 
Sein Leben beſteht daher aus einer ununterbrochenen 
Geſchichte von Errichtung der Gotteshaͤuſer und aͤhn⸗ 
licher Gebaͤude. Nur ſehr wenige andre Thatſachen 
zeichnen Die lange Regierung dieſes kanoniſirten Mannes 
aus, Da neue Klöfter und neue Kirchen den Stoff 
für' den Geſchichtſchreiber ganz allein hergeben müflen, 
fo darf fih niemand wundern, wenn man die ®efchich« 
te diefes Markgrafen in der That fo troden finder, als 
fie undankbar iſt. Und doch ift dies der einzige Mark⸗ 
graf, von dem der gemeine Dann in Deftreid) etwas 
weiß. Die andern liegen in einer dicken Mache vergra- 
ben, Dur die dankbare Geiftlichkeit hat den Nebel, 
der Leopolden, den vierten, eben fo mohl, als bie ans 
bern Marfgrafen einhüllen könnte, verfcheucht, und fie 
hätte gern einen Mann aus ihm gemacht, den gan 
Europa als einen Heiligen betrachten follte. Der Ge- 
ruch feiner Heiligkeit verbreitete fich aber nicht weit über 
die Grenzen feiner Staaten aus, ob er gleich fo groffe 
Summen für diefe Ehre verſchwendet hatte. Pa 

an 
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geharmifche auf einem galoppirenden Pferde, Hält in 
der rechten Hand eine aus Streifen beftehende Fah⸗ 
ne, auf welcher, ehe die Streifen anfangen, vier groffe 
Punkte zu fehen find, und in der linken einen eben ova⸗ 
ien, unten fpigig zulaufenden Schild mit einem dem 
Adler ähnlichen Vogel, Bu 
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66: Gehe 
.* _ Geburt, Mr uzß. 
Aopoid, der Brep | NRfus dem ‚Schreiben der Agnes 


ge, Amoepter und gus-der Antıwort-des Pal 
Fa * fies wollen einige Gefecht 
Yacesı "ware va |gemife Zelgen aeden, leg 
erften Januar 110g | Dadurch nur zu 7— zu verrathen, 
haben, PIE daß Ih den im RN Di 
. en n, ohne in den Sinn 
Fo —ã Ye eingedrun na zu on Ei 
nem Vater in. derilagen, Der Kaiſer härte bie Baben⸗ 
. Degierung im 59 berger ganz übergehen kͤnnen, weil 
Sahre feines Altere. | es von ihm nach allein abhieng, die 
öffentlichen Aemter des s zu 


— 
J Gebe Wal 
und zum Zenzeif — Gage 
werde ich nur die Worte des Vrie 
fes anführen, und meine Leſer auf 
die Sage des Kaifers hinweifen. Sf 
dies geſchehen, fo wird fein m 
' Waorurtheilen freher Mann 
u dem Unterfuchung näher am "deren. 
: als Nachberung liegt, länger on er 
ner Sache zweifeln, die bisher une 
ter einem falſchem Lichte vorgeftellt 
worden ift, meil man zu gemaͤchlich 
‚Amar, die Ehründe des sitlian 
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der Deftreicher. 
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__Bemaßlin. Kinder, Tod rıgr. 
Maria, Tochter des Leopold, der ſuͤnſ⸗ 


Sobieslav, Her⸗ 
zogs in Boͤheim, 
vermaͤhlte ſich zum 
erſtenmal mit Leo⸗ 
peld im Jahre 
1138 und nad) 
dem Tode ihres 
Gewahls mit dem 


14 


| 
| 


te, fische zu Ale 


ih in Baiern 


den 18 Oftober' 
1141 in dem 34' 
Sabre feines Als- 
ters. Sein Leich⸗ 
nam ward indem 
von feinem Water 
geftifteten Kiefer! 


Helligereng in: 
—8 a 
en 
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Geburt. | 114L: 
Seineich vierter De Recht der Nachfolge war 
Sohn Leopolds, des dem babenbergiſchen Hauſe in 


N LI 


old8, des fünften, | Söhne bey dem Leben ihres Vaters . 
—* den ar Marfgrafen genannt wurden, Leo⸗ 
1114 gebohren,pold, ber vierte, dachte an nichts 
730 zum Ritter ges | weniger, als an ben Tod, als bee 
Fhlagen, Pl fm iſchof von Paffau, Reginmar, 
er von 

27 Sapren aisjeine päbftlihe Bulle im: Februar 
Markgraf zur Re! 1136 mit bem — erhielt, für 
glerung. Vomsaifer|die Herausgabe ber ‚bie 
Geieprih I. wird er ihje Miniſterialen des Marfgrafs 
von A me Heinrichs dem Klofter Melk abger 
nannt. nommen hatten, Sorge zu tragen. 
Heinrich hatte noch nicht die minde⸗ 
ſte Hofnung ſeinem Vater in der 
Regierung zu folgen, da er noch 
zwey weltliche Bruͤder vor ſich hatte, 
Innocen; hieß ihn aber bemmumger 

achtet einen Markgrafen, weil en ein 
Prinz aus ber regierenden Familie 
war, bie nun Oeſtreich über 150 

Fahre ununterbrochen befeflen haste. 

Der Brief des Pabftes führe 
aber noch zu wichtigern Gegenſtaͤn⸗ 

den. Erfage, Heinrich habe Mi 

nifterialen oder obere KHofbebiense 
| und Lehnleute gehabt, die den Ze 
—* des Kloſters Melk zu Draskir⸗ 
chen und Medling an ſich gezogen 
—8 Hatte Heinrich ſolche Herrn, 
fo mußte er nothwendig von feinem 
= Water 
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Gelegenheit gab nicht nur der Herzog die angeführte 
Probe feiner Treue gegen den Kaifer, als den Ober . 
heern der Kirche, fondern der Biſchof von Regens 

"burg, und einige andre Fürften, die den Eid in 
ſicht auf den Pabft noch nicht. abgelegt hatten, Hain 
feinem Beyſpiele. 


1166. 


Konrad, ertäßtter Erzbiſchof von Sahbech/ wir 
weder auf dem Reichstage zu Würzburg erfchienen, noch 
batte er den geforderten Eid zu Wien mit feinem Brus 
der abgelegt. Er ward daher von dem Kalfer nad . 
Nürnberg vorbefchieben. Hier warf ihm biefer die - 
Unrechtmaͤſſigkeit des Befges des. Stuhles vom — 
burg vor, indem er weder von bem Pabſte P 
noch in Anjehung der Regalien von dem Kaifer fe: a : 
felben wäre gefegt worden. . Der Praͤlat —— 
ſich, ſo gut er konnte, er — aber von ber Anhaͤng⸗ 


lichkeit an den Aleranderiniche abzubringen, Fe 
fegte ihm noch einen Termin nach Saufen. im 4 
giſchen, und gab dein in. Deftreich ben — 









trag, ihn zur Erfenmun 
der Bruder konnte aber d 
wenig ben dem verh 
ten, als der Kailer d 
ward durch die nn 
über den Verbruß, Bi 
ner zu haben, fo ſehr entwüftet, daß er ihn mit 
fiqung bes Neichstags in die Acht that. Die 
und Die Zehenben des Erzbischums murben $a 5 
lichen , und alle —— die Lehne a 

ten, murden damit ſchenkt, Konrad zog — 
as) in Sidperheit, u. 
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der Sohn ber Gertrud, ein Meveu bes Herzogs von 
Deftreich, Fam an bie Stelle des Konrabs. 


169. 


Diefer Here war aber der alerandrinifchen Par: 
a eben fo gut zugethan, als wie fein Vorgänger. 
r nahm fogar das Pallium vom Alerander an. Der 
Kaifer befchied ihn alfo nady Bamberg auf den Reiche» 
tag. Weil er aber den Kalirtus nicht für den recht⸗ 
mäfligen Pabſt erfennen wollte, fo kam er weder zur 
Audienz bes Sriebrichs, noch zur Seffion im Fuͤrſten⸗ 
rathe. Ja der Kaifer gieng gieich nad) dem Reichsta⸗ 
ge nad) Beiern, um das ganze Erzbisthum Laien aus 
zutheilen. Durch diefe Drohungen ließ fich endlich Als 
brecht von feinem Onkel, dem Herzoge in Deftreich, bes 
wegen, ben Umftänden, weil bie Zeit fo bofe wäre, 
nachzugeben, das Erzbisthum zu refigniven, on ben 
Regalien Peinen Anfpruc) zu machen, und ſich ganz ber 
Gnade des Kaifers zu überlaffen. 

Heinrich übernimmt nach dem Tode bes Gebhards, 
Grafen von Burkhauſen, bie Advokatie über bas Klo⸗ 
fer Admunt in Stelermark. 


170. 


Obgleich Albrecht auf das Erzbisthum remmelirt 
Batte, fo fand er doch noch unter der Geiftlichfeie viele 
Anhänger. Auch diefe wollte der Kaifer von ihm ab: 
wendig machen. Er gieng Daher in eigener Perfon bis 
nach) Steiermarf, und beredere ſich deswegen mit ben 
verfihiedenen Praͤlaten dieſes Landes. Auf dem Palme 
fonntage war er aus ber nemlichen Abfiche zu Garften- 
Er mochte aber hinkommen, wohin er wollte, fo fand 
er allezeit Die Gemuͤther für den Erzbifchof. eingenom⸗ 

men, 
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Heinrich führte den Titel des Herzogs von Bai⸗ 
ern, ob er gleich nicht mehr im Beſitze diefes Herzog⸗ 
thums war, fo lange fort, bis Oeſtreich in ein Her 
zogthum- erhoben ward. Im Jahre 1156 hat er ih 
in einer Urkunde noch Herzog in Baiern und Mark: 
graf in Deftreich genennt. Einige andre Diplome find 
ober viel merfwürdiger. Im jahr 1150, alfo vor 
der Erhoͤhung, giebt er ſich zweymal den Nahmen dux 
Orientis, und in einem andern von 1155 fogar dux 
Auftrie, Mach der Erhöhung war dies der gewoͤhn⸗ 
liche Titel, j 


1177. 
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Geburt. | 1177. 
Leopold, derfehtte, | Triedrich haste in feinem Privilegi⸗ 
erſtgebohrner Bohn um für Deftreid) verordnet, daß 
* a —* allezeit die aͤlteſte Tochter des regie⸗ 
IM,, gehuhren, renden Herzogs ſuccediren follte, 
1274 jum Ritter wenn Diefer keine Prinzen hinterließ. 
geſchiagen, führte] Die wichtige Aufopferung Heinrichs 
1175 die Truppen erforderte diefe Beſtimmung in der 
feines Döner Bene | Nachfolge um fo eher, da ber Her, 
folgte m im 201308 zur Zeit der Erhebung noch kei⸗ 
Jehre feines we, Sohn, fondern nur eine Toch⸗ 








als Kerzog in derjter, Agnes, hatte. Bald. nachher 
Regierung. gebar ihm Theodora aber zwey Soͤh⸗ 
ne, den Leopold, ben fechften,, und 
den Heinrich von Medling, die bey: 
be ihren Water überlebte. Da: 
durd) ward der Anfprud) der Agnes 
getilge, und andern Prinzefjinnen 
* regierenden Herzogs in der Zu: 
kunft vorbehalten, 

Leopold hatte die Belehnung bes 
Herzogthums von dem Kaijer ſchon 
vor dein Tode feines Vaters in Oeſt⸗ 

.. [reich erhalten, aber demungeachtet 
gieng er nach Italien, und ließ ſich 
vom Friedrich nochmals fenerlich 

inneren Die Solennität gieng 
auf dem Schloſſe Kandelare bey ber 
Stadt Pefaro in Gegenwart vieler 
deutſchen Fuͤrſten vor fh. Won 

| den Chronifjchreibern wird ber 
Grund diefer Cerenionie ganz über: 
gangen. Sie fagen bloß, daß es 
geſche⸗ 
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ichzeitige Prinzen Sefchichtfchreiber. 


Könige in Polen. Literse Adalberti Salzburg. 
lav IIL wird abgefept| Archiep. ad Coeleſtinum 
11731 Popam, 
el, 1 194 | Huldericus Mutius de Germe- 
lav III. zum andernmail norum prima origine etc. 

ı 202 | Tagenonis defsriptio expedi- 
tionis Afiaticae Friderici 1. 
Eugger. Ennenkel. Rettenba⸗ 
cher. Aventin. Huber. 
Bernhard Pez. Kuspinian. 
Laz. Puſchius. Prevenhu⸗ 
ber. Meichelbek. Gewold. 
Hanfitz. Baronius. Hu⸗ 
me. 
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von Wien kam. Diefe Ritter hatten ein Gut auf bem 
Dorfe Erdberg bey diefer Stade erhalten, zu Diefem 
wollte er ſich flüchten, Er hofte durch ihre Hülfe aus 
dem gefährlichen Lande zu entwifchen. Er gieng an: 
fänglich in ein fehlechtes Wirthshaus, und verrichtete 
die niedrigften Gefchäfte, um feinen Stand durd) Das 
Scheuen vor ber Arbeit nicht zu verrathen. Mach ber 
Angabe ber Chronik von Reichersberg hat er für füch 
und feine Gefährten ein Effen in der Küche kochen hel⸗ 
fen. Hier erblidte ihn ein Diener des Leopolds, den 
ber Herzog bey fid) auf der Reife gehabt hatte, und 
der den König vor Ptolemais hatte kennen lernen. 
Diefer Hinterbrachte die Entdeckung feinem Herrn, und 
Richard ward noch in der Küche ergriflen. 

Der Schimpf, den $eopold erlitten hatte, gieng 
eben fo wohl aanz Deutfchland, als Deftreidy insbeſon⸗ 
bre an. Der Herzog führte nicht nur feine Truppen, 
fondern alle Deurfche vor Prolemais an, & hatte den 
Oberbefehl felbft von dem Heinrich erhaften. Leopold 
berichtete alfo die Gerfangenichaft des Richards bem Kai: 
fer, und erwartete feine Befehle. Heinrich freute ſich 
über die angenehme Nachricht, ſchrieb fie fogleich dem 
Kinige von Frankreich, und ließ fich feinen Gefange 
nen von $eopolven nad) Regensburg auf den Reichstag 
bringen. Hier blieb man aber über das Schickſal des 
Richards unfchlüffig. Leopoid führte ihn wieder nad) 
Heftreid) zuruͤck, und vertraute die Verwahrung feines 
Föniglichen Gefangenen dem Hadmar von Kunring an. 
Diefer fegte ihn auf fein feftes Schloß Tiernflein an 
der Donau, 


1193. 


Im Merz führte Leopold den Richard zum zwey⸗ 
tenmal zu dem Kaifer nach Speier, und lieferte ihm 


Den: 


— 
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ſechzig dem Heinrich für dreyſſig tauſend, und ſieben 
bem Leopold für zwanzig tauſend Mark. Wenn dieſe 
in Deutſchland angelangt waͤren, ſo ſollte der Koͤnig 
auf freyen Fuß geſtellt werden. 

. Wenn die Beſchimpfung der oͤſtreichiſchen Fahne 
mit Geld hätte ausgeweßt werben fönnen, fo wären 
Die zwanzig tauſend Mark eine fehr kleine Genugthuung 
geweien, und man könnte es dem Leopold kaum verzei⸗ 
. ben, die Ehre feines Volkes auf einen fo niedrigen Preis 
herunter gefefse zu haben. Es mar aber nur eine ver- 
fprochene Entfchädigung für die vorenthaltene "Beute, 
die dem Leopold zu Peolemais von bem Richard war 
geraubs worden. Ben Diefem Verfprechen blieb es aber 
auch. Michard ſchickte wohl dem Herzoge bie fieben 
Geiſel, die zwanzig taufend Mark find aber nie bezahle 
worden. Neben diefem töfegefde hatte’ aber Leopold 
eine andre Pleinere Summe von vier taufend Marf von 
bem Richard baar erhalten, und noch ein tauſend 
Mark haste eben diefer, auffer jenen zwanzig taufenben, 
zu zahlen verfprochen. _ 

‚, Die Zeinde des Richards, ber König von Frank⸗ 
reich, und fein eigener Bruder, Johann, bemühten 
ſich beftändig aus allen Kräften die Gefangenſchaft des 
Richards zu verlängern. Sie boten dem Kaifer eine 
noch gröffere Summe, als das töjegeld war, an, wenn 
er den König ihnen in Die Hände liefern, oder jum we⸗ 
nigften noch ſechs Monate ben fich behalten weilte, 
Heinrich wieß die Briefe dem Richard, und dieſer ward 
daruͤber fo befturzt, daß er an feiner Befreyung zu zwei⸗ 
feln anfieng. Er Fannte die Macht, die das Geld 
über den Kaifer hatte, zum Glück waren ihm aber 
Buͤrgen wegen Fefthaltung der Traftaten von bem Hein: 
rich geftelle worden. An diefe hielt er ſich in der Zeit 
ber North. Es waren die größten Reichsftände, der 
Erzbiſchof von Mainz, Köln, Saljburg, der Herzog 

von 














kann mi rechtefräftig werben, und Deftreich koͤnnte 
noch immer Anfprudy auf ein Pleines Kapital von eis 
ner Million und fünf mal hundert und fünfzig taufend 

- Pfund Sterling nad) der Rechnung des Humr machen, 
ohne Zinfen von Zinfen zu nehmen. 


- , « " 1195. 
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ihm vom Richard waͤren ausgezahlt worden, wieber 
herausgeben. Leopold verſprach in der Angſt bes To⸗ 
des alles, was man von ihm forderte. Er trug ſeinem 
gegenwaͤrtigen Sohne, Friedrich, auf, ſein Verſpre⸗ 
chen zu erfüllen, wenn er noch ſterben ſollte, und es 
nicht in eigener Perfon wahr machen könnte. Leopold 
ward hierauf von dem Banne befreyt, befam von 
Albrechten bie legte Delung, und diefer reichte ihm auch 
noch das Abendmal. 


Die englifchen Geifel konnten vor Befturgung der 
‚ Söhne des teopolds nicht fo gleich die vier taufend Marf 
erhalten, fie verklagten daher den Friedrich und ben 
Leopold ben Albrechten. Der Prälat ließ aus diefer 
Urfache die Seiche fo lange unbegraben liegen, bis fie 
bezahlt waren. Endlich ward fie nach ber Abreife ber- 
felben am 13 Januar 1 193 nad) Heiligfreuß gebracht, 
und auch dafelbft beygeſetzt. Ortilo war bey der Beer: 
Digung des Körpers feines Herrn gegenwärtig. Diefer 
Geiftliche kann die fehönen Eigenfchaften, die ber Her 
zog in feinem Leben befas, nicht genug erheben, und 
alle feine Unterthanen follen den Tod ihres guten und 
gnäbigen Fuͤrſten beweint haben, 


Die ftipufirten zwanzig faufend Marf find alfo 
nie nach Deftreich gefommen, die aufler diefen empfans 
gene vier taufend Mark mußten wieder zurück gezahlt 
werden , und die faufend Mark, Die ihm noch be- 
fonders von dem Richard find verfprodyen worden, 
find eben fo wenig nad) Deftreich geliefert worden. Leo⸗ 
pold ward in ber Angft des Todes gezwungen, alle Ans 
fprüche aufjugeben, und bie ihm vor Ptolcmais geraub- 
te Beute in den Händen bes undanfharen Richards zu 
lafien. Eine VBerzichtleiftung, die durch Furcht abge» 
Drungen ward, und alfo nicht freywillig geſchehen iſt, 

kann 
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kann nie rechtskräftig werben, und Oeſtreich Fönnse 
noch immer Anſpruch auf ein Fleines Kapital von eis 
ner Million und fünf mal hundert und fünfzig taufend 

- Mund Sterling nad) der Rechnung des Hume machen, 
ohne Zinfen von Zinfen zu neßmen, 


1195. 
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udg. 
Friebrich dau den Verdruß pin . 
Vater Nergehn Tage u 
— Ar a t —* 
ne vier ark ni er⸗ 
"gr being, ni aus geben wollte, oder nicht fo 
Welt den 25 De⸗ſchwind konnte. Als aber bie & 
Soer kı7a umdijandten befriedige waren, ſo beer⸗ 
v „folste feinem Baterf digte ihn endlich Albrecht. Viefer 
et Sms Diföof npfing naher nad) vor 
rzogthümer 
+ Wefreich uns Steir] Briefe wegen der Herausgabe des 
: mark in dem aıl$öfegeldes; einen vom Nie 
de feines Alters.Hard, und den zwenten vom Pabfte 
Eöleftin. Erſterer bat ihn, dasan- 
gefängene Werk gluͤcklich fortzufeßen, 
und ihm ju feinem Gelbe wieder yu 
Di verhelfen, lehterer befahl, den Frie⸗ 
r drich zu der Erfüllung feines Eides 
J anzuhalten. Wenn er es nicht 
wollte, fo follte er N in den Kite 
dyenbann tun. . Das Geſuch ber" 
der Briefe — aber nicht er 
is fülle zu werden, da Friedrich unter 
\ der Zeit, ehe Die Riachricht nach 
. rd und *8 — Geld 
on wieder zuruͤck gezahlt hatte. 
Dieſen mangene men Vorfall 
weggerechnet, trat drich feine 
Regierung in’ Deftreich und Steier- 
mark glücklich an. Wende $änder 
litten Baar gleich im erften Jahre 
durch Ueberſchwemmung und dur - 
Heuſchrecken; dieſes find in dieſer 
Gegend 





- 


fuchten den Grund nicht in ber 
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Gegend aber zu gewoͤhnliche Begebenheiten, als daß 
ſie mit ſo vielen Umſtaͤnden ſollten erzaͤhlt werden, wie 
es die Altern Geſchichtſchreiber gethan haben. Dieſe 

—* ſondern ſie ga⸗ 
ben dieſe Plagen für eine Strafe des Himmels aus. 
Die engliſchen Schriftſteller insbeſondere ſagen, daß 
dies die gerechte Folge von der Gefangenſchaft ihres 
Herrn in Oeſtreich geweſen ſey. 

Friedrich gab gleich nach dem Tode ſeines Vaters 
ein ſehr großmuͤthiges Zeichen feiner bruͤderlichen Uebe. 
Drtofar hatte in feinem Erbvermaͤchtniſſe verordnet, 
daß der regierende Herzog in Oeſtreich auch Herzog in 
Steiermark ſeyn ſollte. Dabey blieb es ywar auch, 
Friedrich gab aber feinem Bruder letzteres Herzogthum 
als: Statthalter zu regieren. Er formee nicht zugeben, 
dag jein Bruder, den er fo hoch fehäßte, und mit dem 
er bisher fo einig gelebt hatte, ganz ımb gar vom ber 
Regierung ausgefchloffen werden ſollte. Er fuchte auf 
Diefe Art Das zu verguͤten, wozu er wegen der Erfiges 
burt nicht verbunden gemefen wäre, Leopold fchrieb 
ſich zwar Serzog in Steiermark, das giebe aber feinen 
Beweis von der Theilung bes fandes ab, Die Titel 
waren zu jener Zeit nicht fo genau abgemeffen, wie fie 
heute find, und jeder fchrieb fi) von bemsande, wo 
er fich aufbiet, Wan bar Urkunden vom Heinrich 
von Medling, in welchen er fich als Herzog von Med» 
fing unterfchrieh, ob diefee Diftrife gleich nie zu einem 
KHerzogehume mar erhoben worden. Eben jo unter: 
fhrieb ſich auch Leopold als Herzog von Deftreich und 
Steiermark in einer Urfunde für Ofterhofen, ob er 
gleich nie das geringfte in Deftreich zu fagen hatte, fo 
fange fein Bruder Friedrid) lebte. Dieſer unterzeichne- 
te hingegen die Utfunden beynahe durchgängig als Her: 
zog in Deftreich and Steiermarf, Die Chronik von 
Melt ſagt ausdrudlih, Leopold wäre in Steiermarf 
ſubſtituirt worden; | 

Map: 
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Geburt. j 1198. | 


Teopold der Glor. Friedrich hatte feinem Bruder bie 
reiche, zweyter Sohn | Regierung auch in Oeſtreich 
Leopolds, des Ich8e | „urgetragen, als er in das gelobte 
ii m “ — reiſte, und nach ſeinem Tode 
1176gebohren, und nahm Leopold ſogleich von Deſtreich 
folgte feinem Btu⸗ und Steiermark, als Landesherr 
ber im 22 Jabreinac) dem letzten Willen feines Bru⸗ 
ars in Der ders Beſitz. Beine erfte Sorge 
gierung. war auf die Aufnahme von Wien 
gerichtet. Er hatte eine beſondere 
Neigung gegen dieſe Stadt, und 
ihre Buͤrger verehrten ihren jungen 
Regenten mehr, als ſie irgend einen 
andern geſchaͤtzt hatten. Leopold war 
ſehr gut erzogen worden, er hatte 
einen geſchickten Lehrer in ſeiner Ju⸗ 
gend gehabt. Dieſer wußte dem 
biegfamen Herz feines Schillers 
hauprfächlich die Liebe gegen fein Boll 
einzuflöffen. Die Einwohner von 
Wien befamen bie überzeugendflen 
Proben davon. Er ſchoß ihnen nicht 
nur Geld aus feinen Kaffen vor, fon 
dern erhob auch die Stabt, im er: 
ften Jahre feiner Regierung, zu eis 
ner Handel und Stayelftadt, gab 
ihr politiſche und bürgerliche Geſetze, 
- [die alle darauf abzweckten, die Buͤr⸗ 
aer zu bereichern, und fie vor der 
Bevortheilung ber Fremden zu be 
wahren. | 





1 109. 





ward mit Leopold 
im Sabre 1203 
vermaͤhlt, vegier: 
se in Oeſtreich 
während der 
Kreutzfahrt des 
Herzogs, wohnt 
nach dem Tode 
ihres Gemahls zu 
Judenburg, flieht 
1336 nah Boͤ— 
beim, gebt aber 
wieder zuruͤck 
und vefibirt auf 
dem Salenberge 
Sie flirbt am 22 
IJunius 1246 und 
ward zu Kloſter 

Neuburg begra⸗ 
ben. 


6 











zu Nuͤrnberg mit 
dem roͤmiſchen Ro. 
nige Heinrich ver⸗ 
maͤhlt, und zeug⸗ 
te mit ihm zwey 
Prinzen Friedrich 
und Heinrich, 
die bald ſtarben. 
Nach dem Tode 
ihres Gemahls 
heurathete fie 
1252 den Koͤnig 
Drtofar in Bi. 
beim, gebar ihm 
feine Kinder, und 
ward von ihm 
1261 geſchieden. 
Sie lebte hernach 
in Oeſtreich auj 
Krumpenau und 
Krems. Sn. der 
legten Stadt ſtarb 
fie 1267 den 29 
Dtober, und 
ward zu Lilienfeld 
begraben. 


Agncs fam am 19 


Sul. 1206 auf die 
Melt. Sie heus 
rathete den Bern: 
hard von Anhalt 
1222 zu Wien, 


CLeopold ward zu 


Bin am 35 


Ra 





Germano im 54 
Sabre ſeines Als 
ters am 28 Jul. 
1230. Das Her 
und die Eingewei⸗ 
de begrub man 
auf dem Monte 
Kaffino, Die 
Gebeine tourden 
aber von feis 
nen Minifterlalen 
nach Deftreich ges 
bracht, und des 
30 Movember zu 
Lilienfeld beyge⸗ 
fegt. 
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FL — 
Gemahlinn. Kinder. | Tod 1230. 

eodora , eine Margaretha wardLeopold, der fie 

griechiſche FaiferlisI  amıoApril 12051 bende ſtirbt in 

he PDrinzeffin „I gebobren, 1225| Stalin zu ©. 
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benden Bruder zu verfolgen. Die Gegenden, bie bas 
Unglüc hatten , von den Hungarn betreten zu werben, 
wurden mit Feuer verheert, und burch das Rauben in 
die Armuch gefeßt. 

Der Herzog machte alle Anftalten das Unrecht 
bes Königs zu ſtrafen. Er zog feine eigenen Krieger 
zufammen, und dem Andreas gab er die Erlaubnif 
Deftreicher zu feiner Vertheidigung zu werben. Bey: 
be führte ber verjagte Bruder gegen den Emerich an. 
In der erften Schlacht gewann er ‘den Sieg, als er 
aber zum zweytenmal mit den Könige focht, fo mard 
er in bie Flucht gefchlagen. Emerich hatte die in fei- 
nem Reiche niedergelaffenen Deutſchen an fich gezogen, 
und durch diefe uͤberwand er feinen Bruder. 


1200. 


Dem $eopold würden feine friedlichen Gefinnun- 
gen nicht erlaubt Haben, dem Andreas mit feinen Bok 
fern gegen den Emerich benzuftehen, wenn diefer Kö: 
nig Deftreich nicht mit bem größten Unrechte angefallen 
hätte, blos darum, weil der Herzog dem erftern bie 
Pflichten der Gaftfreundfchaft niche verſegte. Seine 
Ehre, die Ehre der Nation erforderte Rache und Strafe. 
So bald diefe dem Leopold bezahle war, fo fuchte er 
nicht nur den Frieden zwifchen feinen Laͤndern und Kun: 
garn wieder herzuftellen, fondern auch bie zwey Brüder 
wieder mit einander auszufühnen. Dazu bediente er 
fi) des Konrads, Ersbifchofs von Mainz. Diefer 
Prälat war eben nad) Oeſtreich von dem Kreußzuge zu 
rücfgefommen, und weil er in einem allgemeinen Anſe⸗ 
ben ftand, fo bat ihn der Herzog nach Hungarn zu ge: 
ben, und die Betreibung des Friedens über fich zu neh⸗ 
men. Es glüdte ibm auch. Die Friedensartidel 


ſchmeckten aber ganz nad) der abentheuerlichen Den 
Pungs: 


N 
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kungsart des geiftlichen Friedensflifters. Ihrer Sel⸗ 
tenheit wegen verdienen fie angeführe zu werben. “Bey: 
de bungarifche Brüder follten einen Kreußzug unter: 
nehmen , und der, ber von ihnen benden lebendig nach 
Hungarn zurückkommen wuͤrde, follte König feyn. 
Konrad feßte alfo den Tod bes einen als gewis voraus. 
Wenn aber Diefe menfchliche Prophezeibung nicht ein- 
getroffen hätte, und beyde wieder gefund zuruͤckgekom⸗ 
men wären, fo wuͤrde ein neuer Krieg die wahrfchein- 
fichfte Folge gewefen feyn. 

seopold follte die Reichsverweſung mährend ber 
Abmwefenheit der Brüder befommen, ber König behielt 
fie aber lieber für fih, und gieng fo wenig, als fein 
Bruder, nad) Jeruſalem. Emerich war vielmehr auf 
feine eigene Sicherheit bedacht, und feßte den Andreas 
ins Gefängnis. Der Herzog kehrte ſich aber gar nicht 
mehr an diefe Händel, und Deftreidy genoß von nun 
an eine ungeflörte Ruhe. Leopold ward zu ber. Zeit, 
da Konrad fich zu Wien aufbiele, zum Ritter gefchla- 
gen. 

Um ſich aber doch auf alle Faͤlle vorzuſehen, ſo 
baute Leopold eine Feſtung, um dadurch die Einfaͤlle der 
Hungarn von der Seite der Leitha abzuhalten. Er 
nannte ſie Neuſtadt. Man koͤnnte leicht glauben, daß 

fie ihren Naſen aus Armuth in Erfindung eines neu⸗ 
‚em Wortes erhalten babe, Kuspinian ſagt aber, fie 
tte dieſe Benennung wegen der vielen Feuersbrünfte 
efommen. Alle Fahre beynabe wäre fie wieder aus 
ihrer Aſche entftanden. 


I20I, 


Der Herzog hatte fihon feinen Bruder zur Stif⸗ 
fung eines Ciftergienfer Klofters bereden wollen, Frie⸗ 
drich war aber nicht dazu zu bewegen. Als er jeße zur 
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Reglerung Fam, fo ließ er die Gründung deſſelben feine 
erſte Sorge feyn. Zu Anfange diefes Zahrhunderts 
‚war eben ein allgemeines Kapitel des Eiftercienferorbens 
verfammelt, an dies fchrieb er, und machte ihm feinen 
Entſchluß bekannt. Er bot fih zum Bruder des Or⸗ 
dens an , und verfprach ein reiches Eiftercienfer Kloſter 
zu fiften. Er glaubte gewis, daß er alles Heil bienies 
den dem Deren der Ciftercienfer bisher zu verdanken 
Hätte, und er hofte aud) durch daflelbe in Zukunft glück 
Tich zu werben. Guido, der Abt von Eifteaur, ant- 
wortete dem Herzog in einem fehr heiligen Tone, lobre 
Sein Vorhaben , und verfprad) dem Leopold in voraus 
alles das Gluͤck, womit ihn Der Himmel wegen eines 
fo Heiligen Vorfaßes überhäufen wurde. Diefen Brief 
brachte ihm der Abt Marquard von Heiligfreug vom 
Kapitel mit. Ortilo erzähle, daß er feinen Heren, der 
ohne dies ſchon gelaufen wäre, noch) mehr zur Erfüllung 
feines Vorſatzes angefpornt Habe. Er Hatte fchon vor: 
her einen Ort zum Klofter ausgefucht, weil er ihn ober 
nicht eigenthumlich befas, To taufchte er ihn jet von 
feinem ‘Befißer ein. Diefer war Konrad Lilienfelder, 
ein Nahme, ben er von feinem Gute angenommen hat⸗ 
te. Als er aber von dem. Herzoge andre tändereyen be⸗ 
Lam, fo zog er auf einen Berg, und nennte ſich nun 
‚Konrad von Bergen, Mad) diefem Austaufche füͤhrte 
Leopold den Marquard auf den Ort hin, wo das Klo» 
fter follte errichtet werden. ° Diefer fand, daß alles fehr 
gut war, weil weder die tage fo angenehm war, daß 
fie hätte die Mönche von ihren geiftlichen Uebungen ab: 
ziehen fönnen, noch fo rauf, um ihnen Furcht einzuja: 
gen. Der Herzog, über diefen Beyfall entzlickt, zeigte 
ihm fo gleich die Grenzen von den tänderenen, die er 
dem Klofter fchenfen wollte, und befahl durch Hol; 
bauen und Steinebredyen den Anfang zum Bau zu 
machen, | 
' Nie: 
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be aus der alten Gruft heben lich. leid) Darauf ver- 
fehroägerte er fih mit ihm. Der König hatte eine gries . 
chiſche Prinzeffin, Irene, Tochter des Iſak Augelus, 
zur Gemahlin. 

Ihre Schweſter, oder Anverwandte, Theodora, 
kam an ihren Hof nach Deutſchland, wo ſie Leopeld 
kennen lernte. Sie war eine Danie von den vortreflich⸗ 
ſten Eigenſchaften, ihr Bau bejauberte den jungen 
Herzog. Er entfchleg ſich ihr feine Hand anzubieren, 
Das Andenken feiner vollkommenen Großmutter, die 
den nemlicyen Nahmen trug, und gleichfals aus ber 
komneniſchen Familie war, ftellte ihm bie Bilder des 
* häuslichen Gludes vor, das Heinrich, ber zweyte, 
mit ihr genoß. Diefe tiefen ihn eben fo fröhlichen Jah⸗ 
ren entgegen fehen. Er cröfnete feinen Wunſch Phi⸗ 
fippen, und erhielt von ihm fehr leicht die gebofte Ein⸗ 
willigung, 





03 


Unterdeflen ward in Lilienfeld der Grundſtein ges 
legt, und ſehr eifrig an dem Bau des Klofters und der 
Kirche gearbeitet. Ortild ſagt, geopolb Hätte feine Braut 
zu der nemlichen Zelt nach Wieñn geführe, Hier ließ 
er fie fi mit dem größten Gepränge beylegen. Es 
hatten fich fehr viele Fürften bey dieſer Feyerlichkeit ein- 
gefunden, und felbft der König Philipp war dabey ge: 
genwärtig. Mach dem Feſte verlieffen aber beyde, 
Ppitipp und !eopold, Wien wieder. Letzterer fiand 
dem Könige gegen feine Feinde in Deurfchland bey, - 
um Erfurt zu befreyen, wo Philipp kurz vorher war 
belagert werden. | 

So aufgeklärt auch Leopold war, fo glaubte er 
doch, die Ehe würde im Himmel gefchloffen. Denjeni⸗ 
gen Leuten, Die vorzugsmweife Diener des Hinimels waͤ⸗ 

ven, 
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entfchloffen, was er thun ſollte. Er konnte nie auf 
nen ungeftösten Beftg von Hungarn, fo lange Ladise 
laus niche in feiner Gewalt war, Rechnung machen, 
und bie Krone Eonnte er fi) auch nicht aufſetzen laſſen, 
welches doch Die Hungarn in jenen Zeiten unumgänglich 
von ihrem Könige forderten. Zn allen diefen Stüden 
fand ihm teopold, dem er fo viclzu verdanken Hatte, 
im Wege. Der Herzog hatte der Witwe, und dem 
jungen Prinzen feinen Eräftigften Schuß im Fall der 
Noth verfprechen, Andreas wußte dies, feine Begier⸗ 
de nad) der Krone uͤberſtieg aber alle Diefe Bedenklich⸗ 
keiten. Er verfolgte die Konftantia bis nah) Orſtreich, 
und feine Soldaten hatten bis vor die Thore von Wien 
geftreift. Leopold machte fid) ſchon fertig feine Gaͤſte 
. zu verteidigen, und fein Wort zu erfüllen, der Winter 
unterbrach aber die Priegerifchen Operationen. 


120%. 


Im Frühling rückte Leopold mit feiner Armee in 
Hungarn ein, um feinem jungen Gaftfreunde zu ſeinem 
echte zu verhelfen. Andreas hatte fi eben fo gut in 
Verfaſſung geſetzt, nnd zog dem Herzoge muthig ent⸗ 
gegen. Die Arnieen landen ſchon einander gegen Uber 
in Schlachtordnung, ein Treffen war nicht mehr zu ver 
meiden, als die Nachricht von dem Tode bes jungen 
Ladislaus im Lager anfam. ‘Die Lage der Sache hatte 
fi nun auf einmal ploͤtzlich verändert. Leopold hatte 
niemanden mehr zu vertheibigen, Andreas war BE 
. rechtmäffiger Konig, er hatte die gute Sache auf feiner. 
Seite. Es ward Friede gemacht, tadislaus ward vor, 
Wien nad) Stuhlweiffenburg in Das Grab feiner Väter“ 
gebracht, die hungariſchen Reichsinſignien wurden von 
bem Herzoge an den Andreas ausgeliefert, und die 
Truppen nad) Deftreich zurückgeführt, Die Königin 

Mutter 
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. , follte nad} feiner Uebergeugung, und nach dem Geifte 


der Bibel, auch im Staate wohnen, und feine andre 
Vortheile Pennen, als die bas Wohl des Staates zum 
Grunde hätten. Ein Bifchof, der feinen Sitz aufler 
dem Sande hat, verkennt aber fehr oft das Beſte des⸗ 
jenigen Staates, der feiner Didces unterworfen iſt 
Auffer diefen waren aber auch noch die größten Män 
gel felbft in der geiftlichen Regierung eingefchlichen, 
Die Bifhöfe von Paffau kamen fo wenig in das innere 
Deftreich, und verfahen ihren Dienft fo ſchlecht, daß 
die Geiftlichen ihre Ordnungen in langer Zeit nicht er⸗ 
hielten, oͤfters war das ganze Seben ber Mönche zu 
kurz dazu. Manchmal mußten fie fie von durchreiſen⸗ 
- ben fremden Bifchöfen annehmen. Die Altäre blieben 
unkonſekrirt. Die Kirchen maren öfters fo weit von 
Paſſau entlegen, daß fie das heilige Del faum in ſechs 
Tagen erhalten konnten. Friedrich harte dem Leopold 
ſchon vorgearbeiter, und weil der damalige Bifchof von 
Paſſau, Wolfger, felbft von dem Pabfte einen Biſchof 
für Deftreich verlangte, fo glaubte der Herzog auch ganz 
gewis, bie Fortfegung diefer Unterhandlung werde feir 
nen Abfichten entſprechen. j 
Er ſchickte Geſandte an den Innocenz, und lie 
ihm feinen Wunſch vorlegen. "Nach den Buchftaben 
der öftreichifchen Freyheiten hätte er dies nicht noͤthig 
gehabt, er hätte aug eigener Macht Bifchöfe in feinen. 
Staaten feßen koͤnnen, die Umftände riethen ihm aber 
feinen Gebrauch) davon zu machen. Der Pabft marhte 
dem Manegold, Biſchofe von Paffau , den Enrfihluß 
bes Herzogs befannt, Er fchärfte ihm zugleich wohl. 
ein, ſich nicht aus Hartnaͤckigkeit dawider zu feßen, 
wenn die Errichtung des Bisthums nothwendig und 
nuͤtzlich wäre, Er follte den Herzog vielmehr dazu auf: 
munfern, und in feinem Vorhaben unterftügen. Cr 
fuüͤhrte ihm zugleich an, Leopold verlangte nicht bie sh 
e 
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Da es ihm die Geſandten nicht geben konnten, fo trug 
er feinen Legaten in Deutſchland die Unterfuchung da⸗ 
von auf. Sie follten ihm Bericht erfiarten, in wie fern 
ein neues Bisthum ohne einen enormen Werluft dem 
alten zuzufügen, errichtet werden önnte, ob der Herzog 
bie Einkünfte des Bisthums von Wien wirklich auf 
feine Einnahme anmeifen wollte. Würde dies feftgefege 
ſeyn, ſo follren fie Macht Haben, das Bisthum zu er⸗ 
richten, obne fidh irgend an einen Widerfpruch von 
Paſſau, oder an eine Appellation zu kehren. 

Hanthaler kann nicht fagen, ob bie päbftlichen Le⸗ 
gaten die aufgetragene Unterfuchung je angefangen ha⸗ 
ben, ob fie von dem Manegold rufgängig gemacht 
worden ift , oder ob ſich andre Hinderniffe in den Weg 
gelegt haben. Kurz, Leopold gab feinen Entichluß 
auf. Es ift wahrfcheinlich, daß Leopold blos darum 
feinen Endzweck nicht erreichte, weil er den rechten Zeit: 
punkt nicht gewähle hatte Manegold hatte feinen 
Stuhl erft beftiegen, und war in ihn zu fehr verliebt, 
als daß er zum Beften der Seelenforge hätte ein Bein 
davon hergeben ſollen. Molfger dachte ganz anders. 
Er handelte mehr nad) den Grundſaͤtzen eines gefunden 
Ehriftenthums, 


1208. . 


Obgleich Seopold fein Vorhaben nicht durchfeßte, 
fo entftand doch in Wien eine andre nicht weniger loͤb⸗ 
liche Stiftung. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
war ein neuer Orden errichtet worden, der es ſich zur 
Pflicht machte, den Armen, Waifen, renden und: 
Kranken Hülfe zu leiften. Es war der Orben des heis 
ligen Geiftes. in Deftreicher, Gerard, durch die 
menfchenfreundlichen Abfichten diefer Ritter aufgemun⸗ 
tert, entfchloß fich feine Guͤter zu den nemlichen Abfich- 

ten 
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von oͤſtreichiſchem Abel fogfeich zu Klofter Neuburg bas 
Kreutz durch den Nikolaus, Prior der Karthauſe zu 
Seit in Steiermarf, anheften. Die tage, in bie 
Deutichland kurz darauf gefeßt ward, hinderte jein groſ⸗ 
fes Vorhaben. 

Der König Philipp war zu Bamberg von Otto 
ven Wittelsbach erftochen, und der deutfche Thron er» 
leg: worden. Sein Mebenbuhler, Otto von Brauns 
ſchweig, hacte jetzt die größte Hofnung die Krone zu 
erlangen, er ward auch von ben meiften Ständen ge» 
wählt, andre hatten aber ein zu zartes Gewiſſen ihm 
ihre Stimme zu geben. Sie hatten Heinrich, dem ſechs⸗ 
ten, mit einem Eide verſprochen, feinen Prinzen Frie⸗ 
drich auf den deurichen Thron zu feßen. Dieſer war 
nun fünfzehn Jahre alt, folglich harte er ben Diefer Ger 
legenheit gewählt werden koͤnnen. Leopold, unfchluifig 
auf welcher Seite er hinken follte, fchrieb an den Pabft, 
und bat fich feinen Rath aus. Er mußre aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach die Antwort haben errathen fünnen, 
es war aljo vielmehr ein Kompliment, Das er dem In⸗ 
nocenz machte, als fein Ernſt. Der Pabſt rierb dem 
Otto anzuhängen, 


1209, 


Um dem Otto ben Thron zu fihern, das Intereſſe 
des Hohenflaufiichen und Welfiichen Haufes zu vereint 
gen, warb zwifchen ihm, und ber Beatrig, einer Prins 
ceffin des Philipps, eine Vermaͤhlung vorgefchlagen. 
Diele zwo Perfonen waren aber mif einander verwandt. 
Otto brachte Die Sache auf den Reichstag zu Würzburg, 
um fie von den Ständen, und von den fegaten des Pab⸗ 
ſtes aburtheln zu laffen. Man bath den König fid) zu 
entfernen, damit die Stimnien ber Stände frey und 
ohne Zwang gegeben werben Pönnten, Als man fe 

na 











am widrigſten ſeyn mußte, Er that ihn in den Bann; 
und ſuchte ihn zu ſtͤrzen. ZB 
IJInnocenʒ erklaͤrte den Erzbiſchof von Mainz zu 
"feinem Legaten, und gab ihm den Auftrag, die Abſetzung 
Des Otto zugleich mit der Wahl dag. jungen Friedrichs: 
zu betreiben. ‚Siegfried fchrieb einen Fürftentag nach 
Bamberg aus, den nebſt andern Ständen auch Seopolb 
befuchte. Der Herzog hatte dem Friedrich, als diefer 

| Ir ber Wiege. lag, Treue ‚gefchworen, und er 
urde auch nie den Drto für feinen Kaifer erfanne has, 
ben, wenn ihr nicht der Pabſt Dazu bereder hãätte. Jetzt 
nuhte er die Gelegenheit den Eid gegen den Fri ju: 
erfüllen. Denn die Treue, die er dem Otto zugeſagt 
hatte, kam hier in Feine Rechnung, durch den Bann 
glaubte. er ſich von biefer Pflicht befreyt. Die Wahl 
Fam aud) wirklich zu Stande, Es wurben Gefanbte 
nad) Kon und an den neuen König geſchickt, die ihm 
fäne. Erhebung anfimbigen, und im ſogleich aad 
Deutſchland bringen fen. — | 37. 


' . mm 


Veooppold harte ſchon ‚nor einiger Zeit bas Kreuß ans 
genommen, er Fonnte ſich aber nicht eher feines Ge⸗ 
lübdes-entledigen, bis die Araber neue Armen nad 
Spanien gefchite harten. Gegen tiefe ward ber hei⸗ 
ige Krieg auf die nemliche Art, wie gegen Ihre orientas 
liſchen Brüder geprebigt. Der Herzog glaubte auch . 
fein Gewiſſen eben fo gut zu befriedigen, wenn er et⸗ 
was bazu beytruͤge, das Sand bes heiligen Jakobs von ° 
ben Senden der chriftlichen Religion zu befreyen, als 
werm er nach dem gelobten Sande zoͤge. Er brach wire 
lich mit einer anfehnlicyen Armee auf. Er zog durch 
ben.untern Theil von Frankreich, wo der Graf von. - 
Montfort gegen die Albigenfer zu Felde lag. ns 
Ä . ' ührte 
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ben wuͤrde. Eine Armee aus ganz Deutſchland ſollte 
dazu gebraucht werden. Leopold war mit ſeinen Voͤl⸗ 
kern ſchon nach Aachen aufgebrochen, um dem Friebrich 
den Sieg zu erleichtern, man faßte aber doch nachher 
einen andern Entſchluß. Aathen war nicht zu dieſer 
Ceremonie unumgänglid) nothwendig, in einer andern 
Stadt konnte fie eben fo gut vorgenommen werben. 
Man las Mainz dazu aus. Hier ward auch Friedrich 
konſekrirt. Leopold begleitete hierauf den neuen König 
- auf Die Reichstage nad) Regensburg und Eger, wo er 
feine Freunde für ihre Muͤhe und Zuneigung mit den 
größten Freyheiten befchenkte, 


1214, 


Was Friedrich im vorigen Jahre nicht ganz durch⸗ 
Veßen konnte, das glaubte er jeßr möglich. Aachen 
war eine zu wichtige Stade, als daß er fich nicht aus 
allen Kräften bemühen follte, fie in feine Gewalt zu brin⸗ 
gen. Die Macht des Otto war durch die verlohrne 
Schlacht bey Bouvines in Flandern durch den König in 
Frankreich ganz zu Grunde gerichtet worden, er hofte 
alſo jeßt einen nur ſchwachen Widerftand zu finden. 
$eopold hatte dem Friedrich feine Völker wieder zuge 
führe. Durch Hulfe der andern beurfchen Fürften ver- 
fammelten fie eine groffe Macht, fie hatten fid) aber fo 
wenig mit tebensmitteln verſehen, daß fie die Belage⸗ 
rung wieder aufheben mußten. Die Städter verthei⸗ 
digten fich länger und fapferer, als fie es vermuthet 

atten. 
b Leopold gieng nach dieſer fruchtloſen Unternehmung 
wieder in feine Staaten zuruͤck. In dieſen, beſonders 
in Steiermark, hatte ſich ſeit langer Zeit zwiſchen dem 
Kloſter Admunt und dem Reimbert von Murek ein 
Streit über einige Zehenden angeſponnen; Eberhad 
* 
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gold an fich reiffen wollte, er ließ fogar den Proceß fals 
fen, den er mic eben diefem Prälaten über die Bruͤcke 
zu Ebersberg an ber Traun führte. Friedrich übergab 
fie mit gutem Willen des Herzogs der Kirche zu Paſſau. 

Manegold genoß aber die Freude feines Eieges 
nur eine furze Zeit. Er jtarb bald bernach zu Wien, 
und. Ulrich, der Dlinifter des Herzogs, flieg auf den 
paſſauiſchen Stuhl. 


1216. 


Es wurden zwar anfaͤnglich Schwierigkeiten, 
hauptſaͤchlich von den Buͤrgern zu Paſſau, gegen die⸗ 
fen Kandidaten gemacht, Leopold wandte aber fein gan⸗ 
zes Anfehen an, um feinen tiebfing aufrecht zu erhalten, 
Er ward audy'endlich von Eherparb von Salzburg wirk⸗ 
lid) zum Bifchofe konſekrirt. ie paffauifchen Bürger 
erfannten ihn für ihren Seelenhirten, nachdem jie von 
pielen Fürften zu Efferding dazu waren aufgefordert 
worden. . 
Dieſe Gefälligkeie erwiederte der Herzog dem Dom» 
kapitel mit groflen Onadenbezeugungen. Er beebrte 
es mit feinem Befuche, und ftellte ihm zugleich eine 
Urkunde zu Paſſau aus, in welcher er es von aller 
Maut derjenigen Viktualien freyfprach, die fie zu ihrem 
eigenen Gebrauche, und zu ihrem Unterhalte nörhig 
hätten. Jedoch verftand er nur diejenigen barunter, 
Die es auf der Donau würde bringen laflen, _ 

Alle diefe Freuden wurden durch den unnatürles 
chen Tod des älteiten Prinzen des Herzogs verbittert, 
$copold war ein Kind, das bie Natur mie dem ſchoͤn⸗ 
ften und regelmäffigfien Körper befchenke hatte. Er 
war erft neun {fahre alt, und lebte zu Klofter Neuburg, 
um dorf zu flubiren. Sein Auffeher erlaubte ihm mit 
andern Kindern zu fpielen, und führte ihm aus dieſer 
| Abſicht 
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beſchoͤnigte ihn mit dem Vorgeben eines Aufruhrs in 
Hungarn. 


an 
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Leopold war jeßt der einzige deutfche Fürft, ber 
zurlichgebfieben war, und ber die tage der Chriſten auf- 
recht erhielt. Er wandte aud) den Winter fo gut, als 
er Ponnte, an, und befeftigce mit dem Könige von “Je: 
ruſalem, mit ben $ohanniterrittern und den Tempels 
herren Caͤſarea. Durch die Nachricht, daß die Fein⸗ 
de im Anmarſche wären, fieß er fich nicht im geringften 
in feinen Werken ftören. Sie wurden im Gegentheil 
in eine noch gröflere Verlegenheit geſetzt. Im May 
waren neue. deutſche Hüulfsvölfer vor Prolemais ange 
langt, und durd) diefe ward $eopold in den Stand ger 
feßt, einem neuen Plane zu folgen, Der Schauplaß 
des Krieges follte nach Egypten, dem Mittelpunfte 
der Stärfe der Ungläubigen, verlegt werden. Würden 
fie einmal diefes Reich weggenommen haben, fo koͤnnte 
ihnen die Eroberung des gelobten Landes nicht mehr 
fchroer fallen. Diefer Plan fand allgemeinen Beyfall, 
er war aber auch den größten Schwierigfeiten ausgeſetzt. 
Egypten, das volfreichfte Sand im ganzen Orient, def 
fen Bewohner durch beftändige Kriege abgehärtet wor: 
den waren, und unter ihren tapfern Anführern zu fie 
gen gelernt hatten, war nicht fo leicht zu überwältigen, 
als es fich die Chriften einbildeten. Ueberdies war es 
mit den ftärfften Seftungen angefüllt. Damiate, bas 
Haupt unter ihnen, ward durch einen bennahe unüber: 
windlichen Thurm befchußt. Alles dies ſchien aber den 
Europäern im Vertrauen auf ihre eingebildete gute 
Sache nur eine Kleinigkeit. Sie färiften fich fänımtlich 
mit dem Könige von Jerufalem zu Piolemais ein, und 
ach einter kurzen Zeit von drey Tagen liefen fie ſchon A 

il 
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ward es bald wieder mit Effig und Sand gelöfcht. Die 
angelegte Leiter der Deftreicher Hingegen brachten fie 
doch in Brand. Gie war fhon ganz von Soldaten 
befeßt, der Fähndrich des Herzogs ftand fchon auf ihrer 
Spiße, als die Belagerten ihr letztes Heil verfuchten 

die Leiter mit Del begoffen, und griechifches Feuer dar: 
auf warfen. Gie fieng augenbliklid) Flammen. Man 
füchte fie zwar zu £ilgen, der Zulauf vom Volke war 
aber zu groß, als daß fie ihn häfte tragen koͤnnen. 
Sie ſchwankte, der Faͤhndrich kam aus dem Gleichge— 
wichte, und ſtuͤrzte herunter. Die öftreichifche Sahne 
blieb in den Händen der Ungläubigen. 

Durch diefen Verluſt Tieffen fi) aber die Belage 
rer nicht im geringften abſchrecken. Die verlohrne 
Sahne fachte fie vielmehr noch mehr an, und einige 
hatten den Thurm ſchon wirklich erftiegen, als Die Bes 
Idgerten den obern Theil in Brand ſteckten. Dies hin: 
derte die ChHriften den Thurm mit dem Degen in ber 
Hand zu erobern, die Belagerten fahen aber Peine andre 
Rettung vor fih, als fich zu ergeben. Sie baten um 
ihr teben, alles übrige lieferten fie mit dem Thurme 
Dem Leopold aus, | 


1219. 


Saphadin ftarb vor Verdruß uber den Berluft des 
Schluͤſſels fo wohl zu Egypten, als zu der Stadt Da- 
miate. Seine Söhne theilten ſich jet in feine Staaten. - 
Koradin befam Syrien, dem Meledin fiel Egppten zu. 
Seßterer z0g fo viele Völker zufammen, als er nur auf 
die Beine bringen fonnte, um die Belagerung feiner 
Hauptſtadt zu verhindern, und bie Ehriften von dem 
bieffeitigen Ufer des Nils abzuhalten. Er fiel einige 
mal.das $ager der Kreußfahrer felbft an, er ward aber 
allezeit mit Verluſt zurück gefchlagen, Eben fo ergieng 

6 
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zu empfangen, fie zogen fich aber wieder zuruͤck, ohne 


Das Lager zu beſtuͤrmen. 0 

Hiermit kroͤnte Leopold feine Thaten im Morgen: 
(ande ohne die Eroberung von Damiate abzuwarten, 
Das nachher noch in die Hände ber Chriften fiel. Er 
gieng nach Europa in feine Staaten zurück, mo ver: 
nünftigere Auftritte feiner warteten. 

Eberhard, .. Erzbifhof ven Salzburg, hatte zu 
Sedau in Steiermark, ein Bisthum errichtet, und die 
größten Freyheiten von dem Pabſte für baffelbe erhalten. 
Die meiften siefen aber ganz gegen die Rechte des kan- 
desfürften. Theodora, die Gemahlin des Leopolds, 
feßte fich darmider, und beklagte fid) desmegen bey dem 
Honorius. Gie führte ihm das Unrecht an, das man 
dem Herzoge, der jeßt doc) felbft für die Sache Chriſti 
ftritte, dadurch zufügte. Der Pabft hatte dem Erzbis 
ſchofe die Privilegien zuerkannt, in fo fern fie feinem 
dritten an feinen Rechten fehaden mwiırden; da nun aber 
Theodora ihm bie Fälle, in welchen die Errichtung des 
Bisthums dem landesfurftlichen Intereſſe ganz zumiber 
war, genau detaillirt hatte, fo befahl er dem Erzbifchofe 
die Sache bis zur Wiederfunft des Herzogs aufzufchies 
ben. Die Ausdruͤcke, deren ſich Honoriug gegen den 
Eberhard bediente, waren ziemlich trocken, und fie be 
mweifen, daß er vorher nicht genau von allen Umſtaͤnden 
unterrichtet war. „Wir befehlen Dir, alles dies wieder 
guf zu machen, was du zum Schaden bes Herzogs vor: 
genommen haft, Seine Rechte ſollſt Du nicht ſchmaͤ⸗ 
lern, fondern gänzlic) aufrecht erhalten. Unterſtehe 
dich auch nicht vor feiner Zuruͤckkunft neue Attentate zu 
begehen, und befolge unfern Befehl fo, daß Wir nicht 
gezwungen werden, noch härter gegen Dich zu verordnen. 
Denn die Verlegung feines Rechtes fehen wir als eine 
Beleidigung gegen uns an, Die wir nie ohne Ahndung 
laflen werben. „ Seopold milligte aber ein, und ent: 


® fagte 
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phanstirche, und Leopold Eanfirmirte in ihr das Ge 
fhenf. - 


: 3225 : 


Man weiß nicht genau, in welchem Jahre Seopold 
feine neue Burg. auf demjenigen Orte, wo die heutige 
kaiſerliche Burg ſteht, zu bauen anfleng, in einer Ur: 
Funde von biefem Fahre nennt er fie aber feine neue 
Burg. Gie war alfo um biefe Zeit ganz fertig, In 
der nemlichen Urkunde giebt er fich auch für den Erbauer 
der Kirche des Heiligen Michaels, und für den Stifter 
bes Pfarrhaufes bey diefer Kirche an. Letzteres ift erft 
in dieſem Jahre errichtet worden. Die Urkunde har 
es eigentlich zum Gegenſtande. Won der Burg und 
der Kirche ſpricht fie nur gelegenheitsweife, 


1222, 


geopold Hatte zwo Töchter, bie nunmehr alt ges 
nug waren, um vermahlapzu werben. Margaretha, 
Die erfigebohrne, von fiebzehn jahren, und die zwote 
von ſechzehn Jahren, Agnes. Erſtere harte er Heins 
rich, dem fiebenden, dem ‘Prinzen bes Friedrichs ver⸗ 
. fprochen, die Vermaͤhlung war aber wegen der zarten 
jugend des Braͤutigams noch einige Zeit aufgefchoben 
worden. Die zwote Prinzeffin beurathete aus diefer 
Urfache eher, als bie ältere. Bernhard von Anhalt 
biele um fie an. Leopold verfprach fie ihm, und feyer⸗ 
te den Brauttag feiner Tochter zu Wien mit ber ihm 
gewöhnlichen Pracht. 


1223, 


Man hätte ihn gern von neuem zu einem Kreug- 
guge bewegt, er gab aber jetzt fein Gehör mehr. KHono- 
rius 
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von Gottes Gnaden derjenige, der id) bin. Einen nie: 
drigern Titel fonnte er fi) gewis nicht beylegen. 

Eine befondere Anekdote von feiner Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit iſt dieſe. Seine Diener hatten ihn überredet, 
mit dem Zehend von den Weingärten auf dem Berge 
bey Salenau an dem Kaftengange von dem Biſchofe 
von Paſſau belehnt zu feyn. Heinrich bezog auch diefe 
Zehenden einige Zeit. Auf einmal erfuhr er, Daß der 
Biſchof weder das Recht habe, dieſe Gerechtigkeit zu 
verleihen, noch daß er felbit irgend einen Anfpru@® auf 
fie machen koͤnne. Er hiek fie unftreitig gewis für Ge: 
rechtfame der Kirche zu Draskirchen. Weil nun aber 
das Heil der Seele allen andern Sachen vorgienge, fo 
mollte er fie mit Gefahr feiner Seele auch nicht länger 
befigen, Und damit feine Erben nicht etwan glauben 
möchten, baß der Titel der Erbſchaft fie zu allen be 
rechtige, mas er ihnen hinterlieſſe, fo wollte er, um 
ihnen alle Entſchuldigung abzufchneiden , und fie vor 
der Verfuchung zu fündigen zu hüren,' diefe Zehenden 
noch bey feinem Leben der Kirche abtreten. Wegen ber 
eingeforderten Gefälle bäte er aber zuerſt Gott, und 
nachher die Heiligen , denen die Kirche gewidmet waͤre, 
um Verzeihung. Aufler der Burg Medling, von wel: 
cher er fich nannte, befas er noch die Schlöffer Neu: 
dorf, Salenau, Draskirchen, Waltersdorf: und Kai: 
fersberg. Das Dorf Sulz hatte er mit einigen Hufen 
Sand dem Kiofter Heiligkreuß gefchenft. Sein Sohn, 
Heinrich, der jüngere, erbte von ihm obige Schloͤſſer. 

Der Fund, den der Erzbiſchof Eberhard ven 
Salzburg zu Lavant in Kärnten that, gehört zwar nicht 
eigentlich) in die öftreichifche Gefchichte, weil er aber 
nach dem Vorgeben des Hanfiz der Grund zu vielen 
Benennungen ganzer Dörfer und Kirchen in Deftreid) 
war, fo darf er doch nicht vollig übergangen werden, 
Eberhard Hielt ſich Tange zu Lavant auf, ‚weil er ein Bis⸗ 
thum 
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ſerlichen Haufe und feinem Vaterlande geleiſtet hat. 
Heinrich gab vermöge feiner koͤniglichen Machtvollfom 
wenheit auf den Rath und auf die Benftimmung de 
Süurften, die das Recht hatten, einen römifchen Köni 
zu wählen, bem $eopold, feinen Nachkommen in be 
Megierung, und dem ganzen öftreichifchen Staate eine 
Freyheitsbrief. Alle alte Privilegien wurden in bes 
felben nicht nur erneuert, fondern Heinrich gab ihn 
auch noch das. Recht, feinen berzoglichen Huch mit dem 
Diadem der Löniglichen Krone, oder mit dem ber der 
Huch ftebenden halben golbnen Cirkel zu zieren. 


1220. 


"Die Kaifer hatten die Freyheiten, mit welchen fie 
bie Herzoge in Deftreich belohnten, nicht auf bie gegen- 
wärtigen Befigungen eingefchränft, ſondern auf ale 
und jede, die fie noch in Zukunft beherrſchen würben, 
ausgedehnt. Leopold machte einen glüdlichen Gebraud 
Davon. Durch ben Tod des Markgrafen in Hifterreich, 
Heinrich, weren verfchiedene Städte in Krain aufge 
sangen, die bey dem Bifchofe von Freifingen zu Lehn 
giengen. Sie lagen an Steiermark. Wenn fie Leopold 
an fich brachte, fo ward diefes Herzogthum nicht nur 
anfehnlich vergroͤſſert, fondern. er legte auch dadurch 

den Grund ganz Krain mit der Zeit an fich zu bringen. 

Er fieng daher mit dem Bifchofe Gerold Unte 

tungen über den Verkauf diefer heimgefallenen 
an. Gerold. befand fich eben mit dem Patriarch von 
Aquileia zu Wien, und weil der Herzog fo vortheilhafs 
te Bedingungen machte, fo war der Prälat leicht zum 
Verkaufe zu bewegen. Im April warb der Kontrakt 
aud) wirklich zu Wien unterzeichnet. Gerold verkaufte 
bas Lehn dem Leopold als ein Eigenthum, und verfprad) 
die Gewaͤhr über alle die Stude zu leiften, die es in 
ſich begriff. Der Herzog verpflichtete fich hingegen dem 
Bifchofe 
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Seite bes Kalfers abzuziehen, gemis nicht zu verfehlen, 
er betrog fich aber in der Perfon bes Leopolds fo gut, 
als bey den andern Ständen. Sie blieben ihrem Herrn 
alle getreu. Friedrich fangte unterdeffen felbft wieber 
in Italien an, und brachte die von dem Pabfte befeßten 
Städte bald wieder in feine Gewalt. Er warb aber 
endlich der vielen Srrungen mit dem römifchen Hofe felbft 
überdrüffig , und mwünfchte den Frieden zwifchen ihm 
und dem Pabfte wicder herzuſtellen. Anfangs bediente 
er fich italienifcher Urterhändler dazu, als fid) aber die 
Traftaten zu fehr in die Sänge zogen, fo trug er bem 
Leopold dies Gefchäft auf. Friedrich) kannte das An⸗ 
fehn, dag der Herzog bey dem Pabfte behauptete, und 
er war von dem gluclichen Sortgange, wenn er feine 
Sache in fo geſchickte Hände gäbe, überzeugt. Leopold 
nahm auch den Auftrag feines Kaifers mit vielem Ber: 
gnuͤgen an. Er ftellte fi das Gute, das er bey die 
fr Gelegenheit ftiften fonnte, lebhaft vor, und biefer 
Getanfe fpornte ihn an, feine Reife nad) Italien zu 
befchleuniaen. Ehe er aber Oeſtreich verließ, fo beftellte 
er feinen Prinzen zumi Reaenten feiner Laͤnder. 

Es begleiteten imar ven Herzog noch einige andre 
Fürften, auch Biſchoͤfe, er war aber bey dem ganzen 
Friedensgeſchaͤfte die Hauptperfon. Selbſt Gregor ſagt 
dies. Diefer faßte fo viel Zutrauen zu ihm, daß er 
der Theodora fihrich, er hätte ſich in der Unterhand⸗ 
lung ganz allein auf die Einficht ihres Gemahls verlaf 
fen. Er verdiente die Ehre reichlich, die er ihm nur 
nad) feiner Möglichfeit erzeigen fonnte, mit aller ‚der 
Gnade, die er ihm erwies, wäre er nur halb belohnt, 
Dies Lob hatte er fid) durch feine Machgiebigfeit erwor- 
ben. Er ſchickte fich in Die Zeit, und buͤckte fich fo ftarf 
vor dem Pabfte, als er nur fonnte. Eine folche Ber 
gegnung war dem Statthalter Chriſti feit langer Zeit 
nicht zu Theile worden, er fand alfo auch nur im Leopold 

die 


914 Gefrhichte der Oeſtreicher. 


Die Tugend, die Milde, die Weisheit bes Leo⸗ 
polds hatte das Herz feiner Unterthanen gefangen ge= 
nommen, feine Gelehrſamkeit, feine Beredtſamkeit und 
feine Pracht Harte die Deutfchen und Italiener bezau⸗ 
bert. Zweymal ward er zum Sprecher ausgelefen, und 
den Biſchoͤfen hierinn vorgezogen, die ſich fonft Diefes 
Amt ausichlieffungsmeife zugeeignet hatten. ° Die 
Pracht, die an feinem Hofe herrfchte, zog die Fremden 
dahin. Es wurden ofters groffe Tourniere gehalten , 
tanzen gebrochen, und diejenigen Edeln, bie ein tapfe- 
res Blut befeelte, fanden bey ihm die Gelegenheit ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen. Seine Tafel ftand für alle 
Diejenigen offen, die würdig waren, fich ihr zu nahen. 
Hauptfächlid) war aber Wien und feine Bürger ber 
Gegenftand feiner Vorliebe. Letzteru lieh, oder ſchenkte 
er grofie Summen zu ihrem Frommen, erfteres ver: 
gröfferte er anfehnlih. Ganze Gaſſen wurden zur Stadt 
gezogen, und mit Graben, Ihoren und Feſtungswer⸗ 
fen umgeben, Auf der Morgen: und Abendfeite nahm 
er vornehmlich Diefe Veränderung vor. Jetzt waren 
‚ neue Thore nothwendig. Das Stubenthor, dag feinen 
Nahmen von den Badfluben nahm, und das Pyber⸗ 
tbor auf dem Plage der Hauptmaut, wurden von Leo⸗ 
pold gebaut. Das Kärnerthor ward vom Stofamei- 
fenplaß weiter hinausgeruͤckt. 

Seopold vergas, tiber den Entwurf feine Refiden; 
zu vergröffern, nicht die Erweiterung feiner Staaten. 
Sand er Gelegenheit Stude an fidy zu faufen, die ent: 
weder an feinen Staaten, ober fogar barinnen lagen, 
fo ließ er fie nicht unbenußf, In dem $aufe ber Ge: 
ſchichte gab das Jahr feibft den Grund den Anfauf ber 
freifingifchen Güter in Krain anzuführen, von andern 
. Errungenfchaften find aber die Jahre nidyt mehr be: 
kannt. Die Grafſchaft Reg im Viertel U. M. 2. 
gehört in diefe Klaſſe. Leopold Faufte fie, den Markt, 
und alles, was dazu gehörte, für zwey tauſend ru 

" ilber 
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Geburt. 1230, 


Friedrich, der Streit⸗ K@e riedricd) Fieng feine Regierung mit 
bare, dritter Sohn MWiderwärtigkeiten an, führte 
Seopolds, des fieben| fie in einer Kette von Verdrießlich⸗ 
De und ber pre feiten, und enbigtefie in der Schlacht, 
an, m Reuftedr] Co hatte fich altes vereint ihn ungluͤck⸗ 
ten Jahre 1211 gesflich zu machen. Das fchöne Ger 
bohren. Er folgte fchleche, feine zwo letzten Gemahlin 
feinem Vater in der | nen, und feine Schweſter Marga⸗ 
Regierung im zwan⸗ d u cheb 
iöften Jahre ferneg|retd, waren bie Haupturfache Davon. 
Kters, Nach dem Tode der Gertrud von 
Braunfchweig heurathete er die 
Sopbie, eine Prinzeffin des griedji- 
fchen Kaifers Theodorus Sasfaris, 
die Schwefter der Maria, dr Ge» 
mablin des Bela, des vierten, von 
Hungarn. Diefe verftieß er, weil 
er Peine Kinder mit ihr zeugte, ſelbſt 
auf den Rath feines Vaters. An⸗ 
dreas, und Bela zogen den Schimpf 
auffih. Sie verwuͤſteten Deftreich, 
um fich zu rächen, und nahmen ben 
König vom Böheim zum Gehülfen, 
um die Verheerung auf allen Seiten 
ausjubreiten. Die-dritte Gemah⸗ 
lin, Agnes, war gleichfals mit bem 
Bungarifchen Haufe verwandt, fie 
hatte aber mit der zwoten einerley 
Schickſal. Friedrich ſchied fich auch 
von ihr. Bela forderte zum zwey⸗ 
tenmal Genugthuung, und rufte ſei⸗ 
nen Bundesgenoſſen zur Hülfe auf. 
Degen der WMargarerh enißanbee 
au 
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dieſe erhalten hatte, fo bat er ſich von dem Abte die 
Erlaubniß, die Stadt mit einer Mauer zu umgeben, 
aus, Auch dieſe erhielt er. Der Abt und der Kom 
went hatte ſich Durch feine fchonen Worte einſchlaͤfern fafe 
fen, weil er verfprochen harte, die Stadt dem Kloſter 
fo bald wieder zu geben, als die Mauer gezogen ſeya 
würde. Allein wie fie fertig war, fo dachte Feiner von 
ben Bruͤdern an bie Erfüllung ihres Verſprechens. 
Sie behielten die Stadt mit vielen !ändereyen bes Klo 
ſters. Letztere theilten fie unter den öftreichifchen Adel 
aus, um ſich einen Anhang zu machen, und erftere hats 
ten fie als einen Zufluchtsort zur Verſteckung ihres Raw 
bes befeſtiget. 


272391 


Heinrid) von Kunring war bem Friebrich von Pb 
nem Vater in feiner Abivefenheit, an die Seite gefeßt 
worden, und trug fogar den Titel eines Regenten vor 
Oeſtreich. Er hatte überdies die Siegel des Herzogs in 
feiner Hand, Jedermann biele feine Befehle für dem 
unbezweifelten Willen des Friedrichs, und niemand uns 
terftand fich ein Mistrauen in feine Aufführung zu feßem 
Dies Anfehn misbraudyte er. Er konnte fich leicht vor 
ftellen, daß ihm alle feine Schlöffer bey feinem gemach⸗ 
ten Projekt nicht viel Helfen würden, wenn Friedrich ie 
dem Beſitze des von dem Leopold gefammtelten Schaßts ' 
blieb. Er fuchte alſo biefen an fid) zu bringen, damit 
ber Herzog in die Unmöglichkeit gefeßt würde, eine An: 
mee anzumerben, und ihn im Gehorſam zu erhalten; 
Als der Herzog einft in Wien abwefend war, fo bepach⸗ 
te Heinrich in der Burg einige Wagen mit Gold unl 
Silber, und fuhr damit davon, ohne dag jemand de: 
geringften Verdacht ſchoͤpfte. 0 


* 
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| Jetzt traute er fid) eine ſolche Stärke zu, mit wel⸗ 
her er füglich feinem Herrn troßen fonnte. Seine eis 
‚gene Micderträchrigfeit, verbunden mit dem Aufhetzen 
des hungariſchen Hofes, lieffen ihn auch nicht Lange 
mehr müffig. Er, fein Bruder, der mit ihnen ver 
bindete Adel beraubte die Kirchen, und plünderte dag 
Moll. Eie ſetzten die Dörfer und Schlöffer von Weis 
trach bis nad) Tirnjlein und Krenis in Slanımen. Die 
zwo Städte Stein, Krems, wurden ganz verleerf. 
Auf der andern Seite war der Bundsgenoffe des Koͤnigs 
Andreas, der König von Boseim, Wenteslaus, ein: 
gefallen , und ahmte dem Beyſpiele der Kunringer bis 
an die Ufer der Donau nad). 

Friedrich harte unterdeffen durch den Beyſtand feis 
ner getreuen Unterthanen eine Armee auf die Beine ges 
bracht. Mit diejer gieng er auf die Aufruͤhrer los, und 
ſchlug fie in erlichen Eleinen Treffen. Die Böhmen 
wollten ihn aber nicht erwarten, ie harten hauptſaͤch⸗ 


fich auf die jugend und die Unerfahrenheit Des Herzogs: 


gerechnet, als fie ihn aber jiegen ſahen, fo giengen fie 
mit ihrer Beute in ihr Vaterland zurück, ohne feine 
Tapferkeit zu erproben, Nunmehr belagerte der junge 
Herzog die Stadt Zwetl mit doppeltem Muthe. Er 
eroberte fie auch in Burger Zeit, und warf ihre Diauern 
wieder nieder. Die Gefangenen beftrafte er theils als 
Straffenräuber, theils erlaubte er ihnen ſich mit Oelde 
los zu faufen, 

Der eine Kunringer, Heinrich, war bieburdh ges 
demüchiget worden, jeßt follte die Reihe den Hadmar 
treffen. Die Macht des letztern beftand hauptſaͤchlich in 
ben zwey feften Bergſlchoͤſſern Tirnftein, und Agftein. 
Er fommandirte durd) fie Die ganze Donau, und hatte 
vornehmlich in der Gegend von Mautern viele paffauifche 
Beſitzungen ausgeplünder. Alle Kaufmannsgchiffe 
wurden von ihm durchfucht, unb was Ihm darauf gefiel, 

das 
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bes zweyten, ſagt, daß der rothe Schild mit dem weiſ⸗ 
fen Streife der gewöhnliche Schild von Deftreich gewe⸗ 
fen wäre. Diefe zwey Augenzeugen find zu ehrmürdig, 
als daß man nur den geringften Zweifel in ihre Erzaͤh⸗ 
lungen feßen ſollte. Mach den Farben diefes Schildes 
ließ der Herzog den jungen Abel Pleiden, den er mit 
fi) in der Schottenkirche zu Rittern fchlagen ließ. Es 
waren zweyhundert Köpfe, alle in Scharlach gekleidet, 
und hatten eine weiffe Binde um den Leib. Das Kleid 
war mit Hermelin gefüttert. Die Ceremonie ward 
mit einem Turnier auf der Wieje bey Penzing ge 
ſchloſſen. 

Friedrich hielt ſo ſehr auf die Ehre ſeines Hauſes, 
daß er erſtlich das Wappen des Herzogthums, das ſich 
ſein Großvater mit ſeinen Oeſtreichern durch Vergieſſung 
ihres Blutes erfochten hatte, zu ſeinem eigenen annahm, 
und daß er feſt auf die Freyheiten hielt, die ſeine Vor⸗ 
fahren vom Kaiſer und Reid) erhalten hatten. Des— 
wegen wollte er auch nicht den Reichstag zu Ravenna 
befuchen. Mach dem klaren Inhalte der öftreichifchen 
Privilegien kann fein Herzog gezwungen werden, auf es 
nem Reichstage zu erfcheinen, wenn er eg nicht aus eis 
genem guten Willen thut. ben fo menig konnte der 
Kaifer von dem Friedrich verlangen, daß er das Lehn 
aufferhalb Deftreich requiriren, oder nehmen follte. Der 
Herzog ſchlug es daher dem Kaifer ab nad) Italien zu 
kommen. Friedrich gieng nad) Aquileia, und ließ dem 
Herzog bitten zum wenigſtens jeßt zu ihm zu kommen, 
er that es aber eben fo wenig. Der Kaifer legte dieft 
Aufführung für kindiſch aus, und fchrieb fie feiner Ju⸗ 
gend zu, der Herzog ließ fich aber Durch dieſe Verkleine⸗ 
rurig nicht bewegen, etwas zu thun, was feinem Pri⸗ 
bilegium zumider liefe. Wollte Friedrich ihn fprechen, 
fo mußte er fid) entſchlieſſen in feine Staaten nad) Por 
tenau zu gehen. Won bier aus fchrieb er ihm, bob 
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"und die Eroberung von Pettau vernahm, fo zog er ſich 

wieder durch den Wald zuruͤck, ob er ſich gleich vor⸗ 
her entfchloffen Hatte, dem Herzoge eine Schlacht zu 
liefern. 

Sriedrih warb durch den doppelten Einfall ber 
KHungarn von ferren Eroberungen zurücgerufen. Ein 
Theil brach in Steiermark ein, ber andre in Oeſtreich. 
Andreas und Bela wollten wegen der Verftoffung der 
Sophie von bem Herzoge Strafe nehmen. Zweytens 
fuchten fie den Theil von Steiermark wieder zu erobern, 
der fchon vor langen Zeiten an dies Herzogthum gefom- 
men war. Friedrich hatte die Soldaten aus Steier- 
marf mit ſich nach Böheim genoinmen , es ward alfo 
auch den Hungarn leicht von diefer Seite einzufallen,, 
und fich mie Beute zu bereichern, Doch dauerte biefe 
Sreude nicht lange. Die fteiermärfifhen Bauern ver 
fammelten fi) mit ihren Edelleuten, und ftellten fich ih⸗ 
ten Seinden entgegen. Zum Unglüd hatten fie aber 
Beinen erfahrnen Anführer, der fie vor der Hinterlifl 
‚der Hungarn hätte bemachen koͤnnen. Als die Huns 
garn dem Anfcheine nach vor ihnen flohen, fo verfolg- 
sen fie fie zu bißig bis nad) Hungarn, fielen in einen 
Hinterhalt , und wurden ganz umzingel. Es famen 
kaum funfjig von der Niederlage davon. Sie wurden 
| —* niedergehauen, theils in die Gefangenſchaft ge⸗ 
uͤhrt. 

Oben an der Donau mar Andreas und Bela ſelbſt 
in Deftreich eingefallen. Ihre Wurh ſehte die ganze 
Gegend in Feuer, ihr Geiß hies ihnen die unmenſch⸗ 
lichſten Raͤubereyen begehen. Die Gefchwindigfeit des 
Sriedrichs fegte aber ihrem Einbruche nur kleine Gren⸗ 
gen. Sie famen nicht weiter als nach Höflein. Hier 
lieferte ihnen Friedrich eine Schlacht, in welcher er den 
vollfommenften Sieg davon trug. Die Könige mad}: 
sen ärieden, und gaben bie gemachte Beute wieder jul. 

er 
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um bie Beleidigung, bie er von ben Deftreichern erlitten 
hatte, nicht wieder durch Verheerungen abzuwaſchen. 
Er ließ feine Völker in Das fand ob der Ens einfallen, 
und die Öegend verheeren. Das Klofter Lambach ward 
mit andern in die Afche gelegt, und Varnbach wicber 
erobert. Die baierifcjen Flüchtlinge, Die fich in letztes 
res Klofter gerettet hatten, wurden fämmtlich getodtet. 
Ein Theil ward aufgefnüpft, dem andern der Kopf 
abgefchlagen. Nachdem ſich die Baiern auf diefe Art 
felbft Recht verfchaft harten, fo wurden die beyden Her: 
zoge durch die Vermitlung einiger Prälaten wieder aus: 
geföhnt. 
Auf diefe vernichtenden Auftritte folgte ein viel an- 
genehmerer. Friedrich vermäblte feine Schweſter Kons 
ſtantia mit dem Heinrich, Markgraf in Meiffen. Gie 
war ihm vor neun Jahren verfprocdyen worden, ihr 
Vater. hatte auch ſchon das Heurathsgut von zwölf taus 
fend Marken beftimmt, das Beylager mußte aber wegen 
der jungen Jahre der Verlobten big jegt ausgefeßt wer: 
den. Friedrich feyerte es mit aller Pracht, aber nicht 
in feiner Hauptftade, fondern ihr gegen über jenfeits 
der Donau, in Stadlau, Er hatte bie Bürger wegen 
* Treue in Verdacht, und fuͤrchtete bey dem groſſen 
ufammenfluffe ber koͤniglichen und fuͤrſtlichen Gaͤſte, 
und ihres Gefolges einen Aufruhr. In Stadlau lief 

aber alles friedlich ab. 
Friedrich hatte ſich durch ſeine Großmuth und Ge⸗ 
rechtigkeit ſchon einen ſo groſſen Nahmen erworben, daß 
ſich ganze Volker bewarben, feine Unterthanen zu wer⸗ 
den. Dies wuͤnſchten vornemlich die Krainer. Sie 
hatten ihren Markgrafen, den Engelbert von Krain⸗ 
burg verlogren, er hatte ihnen Peine Kinder binterlaffen, 
fie waren alfo ohne Beherrfcher. Sie baten den Frie⸗ 
drich fie zu regieren, und ihr Herzogthum mit dem fei- 
nigen zu vereinigen. Friedrich gewährte ihre Bitte, 
und 
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fahl. Die Armee des Königs war ungleich ftärker, 
als jene des Herzogs, demungeachtet wollte diefer fchla= 
gen. Allein die Deftreicher gehorchten feinen Befehlen 
niche mehr. Sie fürchteten den Berluft ihrer gemach⸗ 
ten Beute, und die Sache, für die fie fechten follten, 
ſchien ihnen überhaupt nicht die befte zu fenn. Als fh 
nur ber Vortrab der Feinde zeigte, fo floben fie, und 
der Herzog konnte fie auch niche bewegen, Stand zu 
halten, Ihre Flucht zog die Flucht des Friedrichs nach 


ich. 

' Schaam und Schmerz bemeifterte fich jeßt ganz bes 
Herzens bes Herzogs. Nicht einmal in feinen Staaten 
fonnte er vor Beſturzung an feine eigene Vertheidigung 
denfen. Die Feinde brachen ein, ohne daß cs ihnen 
jemand vermehrte, Sie ftreiften bis nach Wien, Bela - 
beftrafte feinen Nebenbuhler mit der Zerftörung des gan» 
zen Landes, und machte nicht eher Friede, bis ihn Fries 
drich mit einer groffen Summe erfaufte. 

Der Herzog warf jegt feinen ganzen Zorn von dem 
Feinde auf feine Unterthanen, die ihn, da er ihrer Hlıl« 
fe am meiften bedurfte, verlaffen hatten, Verſchiedene 
vom Abel, die in der Armee hohe Stellen bekleideten, 
und fid) gemeigert hatten, gegen Die Hungarn zu fech⸗ 
ten,. wurden degradirt. DBürgerliche, die dem Herzöge 
Proben von ihrer Treue abgelegt hatten, rückten in ihren 
ang ein. Syn Deftreich und Steiermarf fehrieb er auf 
jedes Haus eine neue Abgabe aus, um die Suramen 
zu ergänzen, Die er durch die Kleinmuͤthigkeit feiner Ars 
mee verloren hatte. Zugleich wollte er aber feine Uns 
terthanen wegen ihres Ungehorfams dadurch ftrafen: 
Weil nun jede, aud) die nothwendigſte neue Auflage, 
die befangenen Unterthanen zum Widerwillen bewegt, 
fo fieffen fie fid) auch auf gleiche IBeife unter dem Her⸗ 
zoge Friedrich von ihm beberrfchen. Sie befchuldigten 
ihren Herrn der Grauſamkeit und bes Geitzes. Gie 
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Sreifingen und Paffau hatten einen Tag beftimnit, am 
welchem fie 'fich mit dem Patriarchen von Aquileia uber 
die Angelegenheiten Deftreichs auf den Steinfelde bey 
Neuſtadt bereden wollten, und haften zu ihrer Sicher⸗ 
heit eine grofje Bedeckung bey fi). Friedrich war von 
ihrer Stärfe und von ihrem Wege genau unserridıtet, 
und lauerte mit dem Grafen von Bogen auf bie em 
ftern, als fie wieder nad) Wien zurück geben woliten. 
So bald, als fie anrücten, fo fiel er aus feinem Hin⸗ 
terhafte hervor, fihlug den Burggraf in die Flucht, 
und nahm die zwey Bifdyofe acfangen. Diefe befielt 
er aber nicht lange bey ſich. Er gab fie loß, und Ruͤ⸗ 
diger, Bifchof von Paffau, ward durch die Großmuth 
des Friedrichs fo fehr gerührt, daß er fi) nachher aus 
alten Kräften für den Herzog bey dem Kaifer ver 
wendete. 

Nach diefem Treffen befam die Sache bes Her⸗ 
3098 eine ganz anbre Geſtalt. Fuͤnf Feſtungen ergaben 
ſich wieder nach und nad) an ihren angebornen Herrn, 
Friedrich war nunmehr im Stande feine ſiegende Waf⸗— 
fen jenfeits der Donau auszubreiten. Die Böhmen 
waren bis an diefen Fluß mit ihrer Armee vorgedrun⸗ 
gen, der Herzog gieng ihnen entgegen, und lieferte dem 
Könige verfchiedene blutige Schlachten. 


1238. 


Wenceslaus war ber gefährlichfte Feind bes Fries 
drichs, er befrente fi) aber am erften von ihm. Der: 
König zerfiel mir dem Kaiſer. Friedrich nutzte dieſen 
Bruch, und juchte den Wenzel auf feine Seite zu brin: 
gen. Er bor ihm das ganze nördliche Oeſtreich an, wenn 
er feine Waffen nicht mehr gegen ihn tragen, ſondern 
für ihn freiten würde. ‘Der König hätte nie mehr ers 

langen koͤnnen, wenn er auch den Krieg gegen den Herr 
ne . 08 
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Kaifer in alle feine Laͤnder wieder eingefeßt worben, 
folglich auch in den Theil von Oeſtreich, der jenfeits 
“Der Donau läge. Wenzeslaus fieng in feinem Grimme 
ſchon wieber an in den Staaten des Herzogs zu rauben 
‘und zu plündern, bie Kälte aber, bie ungewöhnlich früh 
einbrach, zwang ihn nach Böheim zurück zu gehen. Im 
Winter ward der Friede durch das Berlöbniß der Ger: 
trud, ber Pringeffin Heinrichs, des Graufamen, 
mit dem älteften Sohne des Wenzels, Wladislav, 
wieder bergeftells. 


1241. 


So bald, als ber Herzog vor ben auswärtigen 
Feinden Ruhe hatte, fo verwandte er feine Zeit auf 
Kirchen und Klöfter. Diefen ſchenkte er entweder neue 
Gnaden, oder beftätigte ihnen bie alten Gerechtſame, 
‚oder feßte fie feft, wenn fie ftreitig waren. Die Abd: 
vokatie über die Kirche in Enzersdorf brachte er auf das 
Bitten des Bifchofs von Sreifingen für fünf hundert 
Gulden an fi), der Probftei Suben in Baiern erließ 
er den Zoll auf dem Inn, der Abtei Ofterhofen beſtaͤ⸗ 
tigte er Die Freyheit von der Maut in Deftreich, und 
"in Paſſau ſetzte er die Orte feft, die er von dieſer Kirche 
zu Lehn Datte, | 
Der Himmel erlaubte ihm aber nicht, diefe Ruhe 
lange zu genieffen. Er mußte ſchon wieder zu den Waf⸗ 
fen greifen, und Hungarn vertheidigen, das unter ber 
"Macht feiner Feinde erlag. Die Kumanen, ein far 
matiſches Volk, die von den Tataren aus ihren Sitzen 
gedruͤckt wurden, famen nad) Hungarn, und baten 
ſich von Bela die Erlaubniß aus, in feinem Reiche, 
ols Freunde, wohnen zu dürfen. Bela willigte in ihre 
Bitte auf die Fuͤrſprache der Geiſtlichkeit. Die neuen 
Ankoͤmmlinge verfprachen die chriſtliche Religion anzu⸗ 
nehmen, 
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er jährlich, für die Advokatie der Kirche Enzerflorf er⸗ 
- halten fol, | 


1243. 


Der Herzog hatte mit feiner britten Gemahlin ſchon 
brenzehn fahre in der Ehe gelebt‘, und noch Feine Kin 
der mic ihr gezeugt. Er war in Gefahr unbeerbt zu 
fterben, menn er fie länger zu feiner Gemahlin behielt; 
der ganze babenbergifdye Stamm wäre mit ihm erlofchen. 
Das Wohl des Staates, feine Ehre verlangte aber 
fein Haus fortzupflanzgen. Er mußte auf Mittel finnen 
den Abgang zu verhüten, es war aber fein anders übrig, 
als die Eheſcheidung. Die Kirche läßt diefe, wenn das 
Wohl bes Landes darauf beruht, zu, Friedrich konnte 
fie aber noch auf einen andern Grund ſtuͤtzen. Er war 
mit der Agnes verwandte. Freylich nicht fo nahe, daß 
die Ehe gar nicht hätte beftehen fünnen, aber doch in 
bem Grade, um einen fcheinbaren Grund herzuholen. 
Sie war die Bruderstochter der Gertrud von Meran, 
und Diefe war die Mutter des Bela, des vierten. Die 
zwote Gemahlin bes Friedrichs, Sophia, war aber 
eine Schmefter ver Maria, Gemahlin Bela, bes vier: 
ten. Daher ward ber Grund zur Scheidung genom⸗ 
men. Der Herzog berebete fich erft mit dem Bifchofe 
von Pafiau über diefe Trennung, hernach geichah fie 
aber zu Freiſach wirklich durch den Ausfpruch bes 
bifhofs von Salzburg, des Bifchofs von Paffau, Sek⸗ 
Fau, Lavant, vieler üftreichifchen Prälaten, und etli» 
her Rechtsgelehrten. Agnes appellirte von biefem 
Spruche nach Rom, es blieb aber bey dem einmal ger 
fällten Urtheil. | 

Zu dieſen zwey Gründen am noch ein britter. 
Agnes hatte fid) in dem Achtsproceß von ihrem Gemahl 
getrennt, und war mit bem Kaifer nach "Steiermark 
| gegan⸗ 
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ner Soldaten. Sie ſchoſſen ihre Pfeile nicht auf die. 
Menfchen ab, fondern auf die Pferde. Als Diefe fie» 
len, fe konnten fidy die in ſchwere Küraffe geſteckte Sols 
Daten zu Fuſſe nicht helfen, fie mußten fidy ergeben. 
Wenceslaus floh, Ulrich ward gefangen, und in die 
Seftung Laa, nachher nach Stäz gebracht. Der Fries 
de kam aber bald darauf zu Stande, Ulrich nahm die 
verabfchiedere Agnes zur Gemahlin, und Friedrich ver⸗ 
fobte feine Htichte zum zweytenmal mit dem WWladislan, 
dem älteften Prinzen des Königs. 


- 1246. 


Kurz vor feinem Tode, als er fih eben zu bem 
Bungarifchen Kriege rüflete , ward biefe Heurath ge» 
fchloffen. Er fah alfo die Gertrud nur wenige —* 
als Frau. Denn als der Koͤnig von Hungarn, Bela, 
hoͤrte, daß Wenceslaus, ſein Bundsgenoſſe, von dem 
Herzoge geſchlagen worden ſey, fo ruͤckte er ſelbſt mit 
einer groſſen Armee an die Leitha an. Ein Frangipa⸗ 
ni, und verſchiedene rhodiſer Ritter fommandizten fi 

- Sie beitand nicht aus Hungarn allein, fondern auch 
aus vielen Kumanen, die nad) Art ber Tataren fliehend 
fochten. Friedrich marjchirte ihnen voller Muth ent⸗ 
gegen, und lagerte ſich bey Neuſtadt. So bald, als 
ihm die Feinde Gelegenheit gaben zu ſchlagen, ſo er⸗ 
griff er ſie mit Vergnuͤgen, und als ſich einige feindliche 
Vorpoſten zu nahe an ſein Lager wagten, ſo gieng er 
in eigener Perſon auf fie log, und ſchlug fie zuruͤck. 

Die Hungarn kamen biefen zu Hölfe, und das Treffen 
ward bald allgemein. Auf beyden Seiten warb fehe 
tapfer gefechten, die Hungarn mußten aber doch ende 
lich weichen, und bem Herzoge den vollkommenſten Sieg 
laſſen. Er verfolgte die Fluͤchtige, aber mit einer ſol⸗ 
chen Hitze, daß er ſich von ſeiner Armee trennte, und 

nuat 
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betrachten nur feine Auffenfeite, übergehen die Urſache, 
warum er fo, und nicht anders handelte. Auf diefe 
Arc muß er offenbar verlieren. Er Hielt ftrenge über 
die Gerechtigkeit, diejenigen alfo, die ein Gegenſtand 
feiner Ahndung waren, hielten ihn für graufam, für 
einen Menfchenfeind. Sein Her; war aber von Natur 
gut, bie Unterlafjung der Rache bey der Wiedererobe 
rung von Wien, und andern Städten nad) feiner Achte: 
erklärung beweißt es hinlaͤnglich. Seine unruhigen, 
ungetreuen Minifterialen forderten ihn nur mie Gewalt 
zue Rache auf. Er mußte ſtrafen. Wenn nachher 
die Bollbringer feiner Befehle feine Gebote überfchrits 
ten, fo fann dies zum mwenigften einem verborbenen Hers 
zen des Megenten nicht zugefchricben werden. Der 
Stolz war fein einziger Fehler. Durch diefen beleidigte 
er die benachbarten Könige und den Kaifer. Er fchäß- 
te fie gering, fragte wenig nach ihrer Achtung, es 
war ihm fehr einerley, ob fie Freunde, oder Feinde 
waren. Daher entflanden auch die unaufhörlichen Krie⸗ 
ge. . Durch fie ward Friedrich gezwungen nur cinige 
von feinen Tugenden, die Tapferkeit und Langmuth zu 
zeigen. Hatte er nur einige Ruhe, fo verwendete er 
fie zum Beſten des Staates. Er gab ber Stadt Heims 
burg ein Stadtrecht, das ſowohl die öffentlidye Sichers 
beit, als auch die Rechte der Bürger zum Gegenftanb 
hatte. Gegen ‚die Ktöfter bezeigte er fich fehr gnädig 


und frengebig, ob er fie gleich nicht mit ſo groſſen Ger 


fehenten, wie feine Vorfahren, überhäuftee Gie 
ſtanden, der Regel nach, nur in minder wichtigen © 
freyungen, in der Konfirmation ihrer ältern Frenpeiten, 


Wäre der Karafter des Herzogs wirklich ſchmuhig ge 
weien, hätte er wirklich Oraufamfeiten begangen, f6- 


würden ihn Die Mönche nach feinem Tode in ihren ges 
reimten lateinifchen Verſen nicht fo fehr erhoben habe, 
Dies thaten fie, ob fiegleich Durch Feine Verfchwendung 

| Dazu 
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Kaufe Lehnſtuͤcke gegeben hatten, folgten ihrem Bey⸗ 
fpiele. Die Bifchöfe von Paffau, von Freifingen, von 
Salzburg fahen fie alle für erledige an, und der Pabſt 
forderte fie noch dazu auf, ja alles nach dem unbeerbich, 
Tode des Herzogs wieder an fich zu ziehen, 
Obgleich der Kaifer die größte Vorſicht in ber Be⸗ 
fißergreifung der beyden Herzogthuͤmer anwenden fi, J 
fo war #8 ihm doch nicht möglich, die innerliche Pate 
thenlichfeit Dadurch zu erſticken, und den Anfällen der 
fremden Fürften zuvor zu fommen. Er hatte haupt⸗ 
fädylich den Wladislaus, den älteften Prinzen des IBen- 
zeslaus von Böheim, zum Gegner. Diefer harte ſich 
kurz vor dem Tode des Friedrichs mit der Nichte deſſel⸗ 
ben, Gertrud, vermählt; er glaubte jet einen Anſpruch 
auf die Sänder ihres Onkels machen zu fönnen. Sein 
Vorhaben glückte ihm aber nicht. Eberftein hatte Wir 
in feiner Gewalt, und der größte Theil von Oeſtreich 
und Steiermark war auf ber Seite des Kaiſers. Geis 
früher Tod unterbrach das ganze Unternehmen. Ss 
der Mitte bes Januars im folgenden Jahre war e 
ſchon geftorben, ohne Kinder zu hinterlaſſen. 


1247. 


-  Deftreich würbe jeßet unter der Verwaltung des 
Eherfteins die glucklichfte Ruhe genoffen haben, wenn 
fe nicht der Pabſt geſtoͤrt hätte. Es war ihm zuwider, 
daß die Macht des anathematifirten Kaifers, feines 
Feindes „durch dieſe Herzogthuͤmer fo anſehnlich vers 
groͤſſert worden war; er ſuchte alle moͤgliche ni be 
dor, um ihn wieder aus dem Befige zu bringen. 
te das eine nicht, fo fehritt er ohne zu erröchen zu dem 
andern, nur um feinen Haß zu fättigen. Heinrich 
Landgraf in Thüringen, Friedrichs Gegenfönig, ftard 
zur groſſen Freude des letztern. Sie dauerte aber nicht 

| lange 
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lange. Innocenz ließ den jungen zwanzigjäßrigen EB. 
— „Grafen von Holland, an feine Stelle ſetzen, bie 
. Diftreicher erkannten ihn aber eben fo wenig für ihren. 
- Herrn, als deu Heinrich. Sie blieben nod) immer dem 
Friedrich, und feinem Befehlshaber, dem Grafen von 
Eberſtein, gefren.: KHauptfächlich zelchneten ſich die 
Bürger von Wien vor andern aus. Der Kaifer erheb 
ihre Stadt zum zweytenmal gu einer Reichsſtadt, und 
erneuerte ihnen das Privilegium, das fie zur Achtszeit 
des Herzogs Friedrichs erhalten harten, nachher aber, 
- als diefer wieder zu dem Beſitze feiner Länder kam, aufs 
gehoben worden war. 

Die Treue'der Deftreicher gegen ben Kaiſer ver» 
broß den Pabft fo fehr, daß er fie in den Bann chat. 
Er beklagte ihren verkehrten Sinn, er fagte, er Fünnte, 
nicht einſehen, wie edle Leute fich durch ihre verkehrten 
Handlungen fo fehr dur) die Anhänglichkeit an den Ka⸗ 





fer entadeln, und gegen Gott, gegen die Kirche, .umb - 
gegen den Ölauben ftreiten könnten. Als fie fich am die⸗ 


fe Vorftelungen nicht kehrten, fo ließ er das Leu: " 


gegen fie predigen. Kr 
Zugleich fchrite er noch zu einem andern Mittel: 


Die ältefte Schwefter bes verfiorbenen Herzogs lebte, 


zu Trier in einem Monnenklofter, jedoch obme 


XX 
Schleyer angenommen zu haben. Dieſe brauchte Yes 


nocenz zu feinen Abſichten. Ex fürchtele, fie moͤchte 
ſich endlich, an ein ftilles Leben gewöhnt, entfchlieflen, 
. Monne zu werden. Damit nun fein Vorhaben: nick 
dadurch vereitelt würde, fo fuchte er fie von Trier wege 
zubringen. . Sie dachte bisher an Fein Erbrecht, weil 
. e8 aber ber Pabft feinen Abfichten gemäß fand, fo fell, 
te fie auf Oeſtreich Anfpruch machen, und ſich mit dem 
Bruder des Markgrafen in Meiffen, einem Wetter bes 
. Grafen Wilpelm von Holland , vermäplen, um bie 
Parthey des. legtern gegen ben Kaifer zu verfd En 





———— 
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Der Markgraf nahm aber das Anerbieten des Pabſtes 
nicht an. Er ſah, daß alle angrenzende Fuͤrſten An 
ſpruch auf Deftreich und Steiermarf machten, er wollte 
ſich nicht mit einer leeren Hofnung bie Zeit verderben. 
Margareth gieng zwar auf das. Bisten des Innocem 

“nach Deftreich, aber auch fie verfehlte ihren Endzweck. 
Der Pabft glaubte durch fie die Deftreicher. guf' feine 
Seite zu ziehen, fie warb auch von einigen gut aufge⸗ 
. nommen, die Stade Wien war aber fir fie verfchloffen. 

Weil ſie der Graf Eberftein nicht darinn dufdete, fe 
begab fie fih nach Heimburg. Auch Gertrub kam nad 
dem Tode des Wladislaus wieder nad) Oeſtreich. Sie 
". Hahn ihren Gig zu Mebling, und befam von biefem 
Schloſſe in der Zukunft ihren Beynahmen. Gchen 
vorher ni fie Anfprüche auf die Verlaffenfchaft ihres 
Onkels gemacht, jeßt feßte fie fie fort, und wartete nur 
“auf einen Gemahl, bem fie ihre Hand. und ihre einge 
bildeten Rechte übertragen koͤnnte. J 
x Da die Kabalen des Pabſtes nirgends durchdran⸗ 
gen, fo nahm er endlich zu dem letzten und verzweifelt. 
Ban Mit fine Zufhe. Cr fünfte Der mb 
teiermark den Königen von Hungarn und Boͤheim. 
- $eßterer war: in feinem eigenen Reiche zu ſehr beſchaͤfti⸗ 
get, als daß er ſich durch die fchönen Worte bes Inno⸗ 
cenz hätte follen zu einem Kriege verleiten laflen, Bela 
ließ fich aber von einem Mann?’ befchenfen, ber nicht... 
das mindefte zu verfchenfen hatte. Er: brach; in Oeſt⸗ 
- reich und Steiermark ein; Otto, Herzog von Bei, 
imn das Sand ob der Ens, der Herzog von Kärnten ſuchte 
: Steiermark an fich zu bringen. : Der Zuftand bieſer 
Perzegthuͤmer fieng an beflagenswürdig zu werden, und 
“alle auswärtige Eigenthuͤmer, Die in Deftreich Sänbereyen 
„hatten ,. Üitten dadurch, hauptſaͤchlich aber bie Kiöfter. 
Wegen der verſperrten Wege konnte ihnen weder Wein 


"noch Getraide zugeführe werden. " 
a ro 1248. 











366: Gefchichte der Oeſtreicher. 


Unruhen wurden aber dadurch nur noch mehr vergröf« 
ſert. Die Armuth ward unterdrüdt, die Kirchen wur: 
den beraubt, man rädıte fich an feinen Feinden mit Feu⸗ 
er. Es mar fein Winfel in ganz Deftreich, der nicht 
über Unglück klagte. | 
Hermann meldete unterbeffen dem Pabſte, daß 
‚ Ihm die Gertrud alle Rechte auf Deftreid, und Steier⸗ 
marf übertragen habe. Innocenz glaubte feinen Bor: 
ftellungen, ohne zu unterfucyen, ob bie Gertrud auch 
einiges Recht hatte, und empfahl ihn dem Könige Wil⸗ 
helm von Holland. Er bat legtern zugleich die Gertrud 
mit ben Herzogthuͤmern Deftreich und Steiermarf zu be 
lehnen, weil ihr Gemahl verſprochen hätte, wider ben 
Kaifer Friedrich, feinen Prinzen Konrad, und gegen 
ihre Anhänger das Kreuß ıu nehmen, Ob nun gleid) 
der König Wilhelm das Recht der Gertrud weder an= 
erfannte, noch bem Hermann die Sehne übertrug, fo 
fehrieb fich legterer demungeachtet Herzog von Deftreich 
und Steiermarf, und fertigte unter Diefem Titel auch 
zwo Urkunden aus, Durch die erfte befreyte er das Klo⸗ 
fter Zwetl von der Maut, die es von dem ihm auf der 
Donau zugeführten Salz harte zahlen müffen, durch 
die zwote übergiebf er dem Heinrich von Kunring die 
Herrſchaft Krumpenau im nördlichen Döftreich unter der 
Ens, als ein Lehn. Hermann wohnte zu Wien, das 
mit wenigen andern Städten feine Herrfchaft erkannte. 
Bela drang nunmehr in Deftreich ein.-. Der Pabft 
hatte ihn felbft dazu aufgemuntert, und ob er ihn gleich 
nachher bar, der Gertrud benzuftehen, fo glaubte er 
doch berechtigter zu feyn, für feinen eigenen Bortheil zu 
‚fechten, als feine Macht für eine fremde Prinzeffin 
aufzuopfern. Hermann fah der Verwuͤſtung Deftreichs 
zu, ohne fi dem Könige wiberfeßen zu können. Er 
konnte fich nicht einmal diejenigen Deftreicher, die noch 
auf der Seite des Kaifers waren, unterjochen, am we⸗ 
nigften 
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bre zu geroinnen, und jebe die andre aus allen Kräften 
zu ſchwaͤchen. Man beraubte einander, man plins 
derte auf den Wegen, fein Kaufmann, ein Reiſender 
war ficher auf der Strafe. Die Gertrud floh aus 
Furcht vor diefen Unruhen mit ihrem Sohne Friedrich 
zur Konftantia nady Meiffen. In biefem Lande gebar 
‚ fie bie Agnes. 

Die Oeſtreicher wurden endlich ihrer Lage übers 
druͤſſig · Sie wollten ſich felbft einen Herzog mählen, 
in der Perfon Ponnten fie nur zu Wien nicht einig wer⸗ 
: den. Es ward alfo eine neue Berfammlung zu Teiben 
fee von den Bornehmften gehalten. Hier kamen fie zum 
‚Schluß. Sie ſchickten vier Geſandte, den Heinrich 
von Lichtenſtein, den Herrn von Habesbach, den Abt 
vom Schottenklofter zu Wien, Philipp, und den Prebſt 
Ditmar von Klofterneuburg an den Markgraf in Meif 
fen, den Gemahl der Konftantia, und Tieffen ihn um 
einen von feinen Söhnen bitten. Welchen er jchiden 


würde, den Albrecht oder den Dietrich, den wollten ie 


für ihren Herzog annehmen. Wenzeslaus, Koͤnig in 
Boͤheim, errieth aber die Abficht Diefer Abgeordneten, 
und ließ fie, als fie nach Prag famen, nicht weiter reb 
fen. Er Iud fie zu feiner Tafel, und ben folgenden 
Tag wurden fie feyerlich durch boͤhmiſche Ritter in das 
Schloß geführt. Der König gieng ihnen ſelbſt entgegen, 
und empfieng fie mit allen Zeicyen ber Gnade und der 
giebe. Er fragte fie nad) der Urfache ihrer Reife, und 
als fie diefe ſagten, fo bat er fie, feinen Prinzen zum 
. Herzoge anzunehmen. Als dies nichts fruchten wolle, 


fo ließ er einige Drohmorte fallen. Endlich würften aber. 


Geſchenke am meiften. Diefe verbiendeten fie fo fee, 
daß fie dem Könige verfprachen, alles bey ihren Sander 
leuten anzuwenden , und fie dahin zu bringen, feines 
Prinzen, den Premislaus Ottokar, zu Ihrem Kerzoge 
zu wählen, 

Nach 
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fächlich Die Deftreicher an. In Breslau flies Otto, 
Markgraf von Brandenburg, mit feinen Völkern da⸗ 
zu, und beyde marſchirten in den legten Monaten des 
Jahrs nad) Preuffen. Auf dem Wege entftand ein 
Rangſtreit zwijchen den Deftreichern und den Sachſen; 
Bruno, Biſchof von Olmuͤtz, hatte aber dieſe Natio⸗ 
nen ſchon wieder mit einander verföhnt, als fie den ge 
meinfchaftlichen Feind erblickten. Ottokar rüdte in 
Samland ein, zerflörte die preuifiichen Städte Medenau, 
Rudau, und kam vor Waldau und Tapiau. Hier 
boten die Einwohner dem Könige ihre Söhne zu Ges 
ſeln an. Sie verfpradhen die chriftliche Religion anzu: 
nehmen , und den deutfchen Rittern zu gehorchen, 
Zwey preuflifche Fuͤrſten lieffen ſich auch fogleid) taufen. 
As Ottokar die Söhne der vornehmften Preuffen in fei- 
ner Gewalt hatte, fo lieferte er fie den Rittern aus. 
Seßtern gab er zugleich den Rath, eine Feſtung zur 
Wertheidigung des Glaubens auf einem Hügel zu bauen, 
ben er eben vor fich liegen fah, und unterjtußte fie mit 
Geld. DieRitter nannten ſie nachher aus Dankbarkeit 
Königsberg. Zu gleicher Zeit verewigten fie durch bie 
Anlegung dee Stadt Braunsberg bas Andenken des 
Bifchofs von Olmüß. Ottokar kehrte nad) dem erlang⸗ 
ten Endzweck wieder nad) Deftreich zurück, ohne vie 
Bolt verlohren zu haben, 


1255, 


Im März war er zu Krems. Er befregte hier 
das Stift Sankt Nifolaus bey Paffau von aller Maut, 
fo wohl auf der Donau, als im innern Sande, nicht 
nur allein von den Viktualien, fondern auch von allen 
ihm zugehörigen beweglichen Gütern, Ein gleiches Pri- 
yilegium bekam Kremsmünfter, 


Det 
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die Che nicht beſtehen. Er war in dem ruhigen Befke 
von Deftreich und Steiermarf, feine Unterthanen lich 
ten ihn, er rechnete auf ihre Treue, wenn er auch die 
Margarech nicht mehr zur Gemahlin’ haben würde, 
In diefem Vertrauen verfties er fie eigenmaͤchtig und 
gab ihr die Stadt Krumau an der Kamp, und Graͤ⸗ 


fenberg zum Unterhalt. Die Stadt Krems ward ihre - 


Reſidenz. Bela verfprac) nun öffentlich dem Ottoka 
feine Schmwefter Konftantia Tochter, die Kunegund, 
zue Gemahlin, und vermäßlre fie auch zu Presburg 
mit ihm. Ottokar ließ fie mis fih zu Prag von dem 
Erzbifchofe von Mainz kroͤnen. 

Der König harte bis jeßt die beyben Herzogthuͤmer 
in Rückfiche auf den Kaifer und das Reich mit Unrecht 
befeflen, nun verſchwand aber nad) der Trennung vor 
feiner Gemahlin auch der Pleinfte Schein der Gerech 
tigkeit, Die tiebe der Deftreicher verminderte füch aud 
fobald, als er fi) nur von der Königin gefchieben hatte, 
Und fo wie ihre Treue abnahm, in eben dem Verhaͤl 
niffe ward Ottokar hart, und übte Graufamteiten aus. 

Gertrud hatte von dem Könige in Hungarn einige 
Städte in Steiermarf erhalten. Dieſe wurden ihrror 
Dttofar ſchon bamals genommen, als er Befißer diejes 
Herzogthums ward, Er befchuldigte fie überdies de 
Anhänglichkeit an die Hungarn, und der Abneigung fein 
Intereſſe zu befördern. Darauf gründete er Die Be 
handlung, mit der er ihr begegnete Sie ward mit 
Schande nach Feiſtritz verwiefen, wo fie niche mehr ale 

"hundert Pfund Gulden zur Unterhaltung befam. Abe 
auch hier; lich fie Ottokar nur eine kurze Zeit. Sie hat 
te feinen Verdacht ihrer Vorliebe gegen bie Hungara 
durch die Berfprechung ihrer mit dem Roman gezeugs 
ten Tochter, Maria, mit dem Sohne Des Herzogs 
Stephan ven Agram, noch mehr vergröflere. De 
Zorn bes Ottokars entbrannte Dadurch fo fehr, daß er 

Befehl 


Y 


m ee 0 nn en Greiner EEE un 7 EEE EEE — > 











392 Gefchichte der Deftreicher. . 


fi), und lud alle benachbarte Fürflen dazu ein. De 
Bela mit feinen Bornehmen erichien, fo forderte aud 
Ottokar den ganzen öftreichifchen Adel auf, um feine 
Pracht zu zeigen. Diefer erfchien zu Viſcha, dem be 
ſtimmten Orte der Feyerlichfeit. Als aber Irrungen 
unter. leßterın entftanden, fo glaubte Bela, er wäre 
nur zum Scheine uneinig worden, es fen eine Maske, 
die auf ihn Abfichten hätte. - Erentflch deswegen heim, 
lich, und verlangte nachher durch Geſandte die new 
Gemahiin auszuliefern. Ottokar tieß fie nad) Hungam 
abreifen, ob ihn gleich Das Betragen des “Bela äufferf 
befremdete. 

Margareth lebte indefien mit einem anflänbigen 
Hofftaate zu Krems. Ihre eigenthumlidyen Güter, 
und ihre angewieſenen $änder warfen hinlaͤnglich die nd: 
thigen Ausgaben dazu ber. Bon leßtern zog fie nicht 
nur die Einfünfte, fondern fie regierte wirklich über 
fie, und übte bie Geridytsbarkeit in ihrem Nahmen 
darinn aus, Unter dieſen ijt hauptſaͤchlich das alte Po: 
lan, oder das Poigreich, um Horn herum, zu verfte 
ben, In einer Urkunde, die fie dem Klofter Zwell als 
eine Beſtaͤtigung der von den vorigen Kaifern, roͤmi⸗ 
ſchen Königen, und Herzogen von Defireich erhaltenen 
Freyheiten ausfteflte, führt fie ausdrücklich an, daf 
ihe die Gerichtsbarkeit im Polan vermöge eines befons 
dern Titels zuftinde. Ohne diefe härte aud) die Urkun⸗ 
de feine Kraft gehabt. 

Der Patriard) Gregor verleiht dem Ottokar das 
Erbfchenfenamt der Kirche Aquileia mis allen Nutzungen 
und Rechten. 0 


1265. 
So fange Dttofar mit der Margareth Ichte, fo 


lange war Sanftmuth und Menſchlichkeit fein Charak⸗ 
ter. 


N 
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dem Tode der Praͤlaten und Pfarrer nicht nur bie At}: 
fter , fondern aud) die Kirchenguͤter von ben Bleinen 
öftreichifchen Tyrannen angefallen würden. Dies ver: 
bot nicht nur Ottokar, jondern befahl auch den Land: 
richtern in Zufunft folche gettlofe Handlungen mit Nach⸗ 
Druck zu ſtrafen. 

Die Königin Margareth ſchenkt dem Klofter $ili- 
enfeld das Dorf Gräfenberg in dem Kirchfpiele Eggen⸗ 
burg. 


1267. 


Ihre Freygebigkeit erſtreckte ſich nicht nur aflein 
uͤber dieſes Stift, ſondern aud) noch über viele andre. 
Hauptſaͤchlich eheilte fie viel. Almofen unter die Armen 

“aus, die ihren Tod allgemiein betrauerten. Sie ſtarb 
zu Krems, und ward zu ihren Vater nach Lilienfeld 
begraben. ' 

Der Friede, der zwiſchen Deftreih und Baiern 
sefchloffen worden war, erlaubte den Bifchofen und 
Prälaren über ihre geiftlidyen Sachen nachzudenfen, 
Die Kirchenzucht, und bie Berbefferung der Sitten wies 
der herzuſtellen. Der päbliche Legat, der Kardinal 
Guido, war eben nad) Wien gefommen. Diefer hielt 
eine Kirchenverfammlung für das befte Mittel allen 
Mängeln in den benachbarten Bischümern abzuhelfen. - 
Es wart aljo ein Koncilium auf den May zuſammen 
berufen, das der Patriarch von Aquileia, der Erzbi: 
ſchof von Salzburg, und die Biſchoͤfe von Prag, Paf 
fau, Briren, Freiſingen, Megensburg, tavant, Tri: 
ent, Olmuͤtz und Breslau, nebſt vielen Prälaten, Aeb: 
ten und Pröbften beſuchten. Es dauerte drey Tage lang, 
und die Stephanskirche war der Ort, wo die Schlüffe, 

- die die Kirchenzucht hauprfächlich angiengen, abgefaßt 
wurden, 
Der 
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Ulrichs in Ruͤckſicht feiner Lehnguͤter ungulfig war. Man 
findet aud) nicht die mindeite Spur, daß Ottokar Kaͤrn⸗ 
ten vom Kaiſer und Reiche jemals zu Lehn bekommen 
itte. 
Albero von Veldsberg ſtiftet das Nonnenlloſter 
Impach anı Fluſſe Krems, 


1270. 


Das Abſterben des Ulrichs hatte auf das Kapitel 
zu Aquileia einen ganz unverhoften Einfluß. Es vers 
ſprach fid) von dem Herzoge unmittelbaren Schuß, jeße 
konnte es feinen mehr hoffen. Da der Grund der Wahl 
des Pilipps wegfiel, fo vernichtete es fie ganz, und 
wählte den Grafen Raimund von Thurn an feine Stelle, 
Man erzähle zwar, Philipp wäre auf den Befehl des 
Pabſts von dem Kapitel verlafen worden, weil man 
ihm denfelben aufgedrungen hätte, andre fagen aber 
wieder Das Gegentheil. Der Patriard) fol feine Kirche 
freymillig verlaffen haben, um von den Laͤndern feines 
Bruders Beſitz zu nehinen. Go viel ift gewiß, daß er 
nach Kärnten und Krain gieng, und daß er fid) in kur⸗ 
ger Zeit einen groffen Anhang machte. Wen er nicht 
durch Vorſtellung auf feine Seite brachte, den machte 
er fi) Durch den Schimmer bes Goldes gefällig. Un⸗ 
ter dieſen war fogar der Statthalter des Ottokars, der 
Probft von Brünn. In Kärnten und Krain fpielte 
er ihm viele Städte in die Hände, 

Irrungen zwiſchen dem Ottofar und dem Stephan 
bielten jenen ab, auf die erfte Machricht von der Treu: 
lofigfeit feines Statthalters, und den Bervegungen des 
Philipps, nad) Kärnten zu gehen, Bela, der Water 
des Stephan, war geftorben, und feine Schmwefter, bie 
Mutter der Gemahlin des Ottokars war bey ſeinem 
Todbette gegenwärtig, Diefe beinächtigte fi) in der 

Stile 
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druͤcklich an. Eben fo fagt fie auch, daß Dttefar da 
. Städte Sankt Veit, Klagenfurt und Sankt Georga 
in Kärnten von der Feubalverbindung,, mit weicher fe 
Ulrid bon Salzburg belegen ließ, wieder frey machte 
ges, die Witwe des Ulrichs, Herzogs in Kim 
ten, Tochter der Gertrub von Deftreich wird von De 
Far wieder mit einem Ulrich), dem Grafen von Hm 
Burg in Kärnten vermähle. Die neuen Eheleute mij⸗ 
ten aber ihren Anſprüchen, bie fie auf einige Allodich 
güter der Gertrud machen fonnten, entfagen. 

Als fich der König im ruhigen Befiße von Kür 
ten befand, fo ließ er fich die geiftlichern Lehne reichen, 
‚ohne an das Reichslehn des ganzen Herzogthums ju den 
fen. Sreifingen gab fie ihm, mit ben falzburgifde 
ward er perfönlich zu Freifach inveſtirt. Von dieſe 
Stubt gieng er nach Friaul. Hier befanı er von iu 
Patriarchen zu Aquileia Portenau, das aber nid 
wohl zu Kärnten, als zu Steiermark gehörte. Audi 
harte es vorher ſchon Friedrich, der zweyte, befchm 
Ottokar rudte es feinem Titel ein, und feie biefer Zt 
—* ihn die Erzherzoge von Oeſtreich beſtaͤndig ber 
behalten. 

Nunmehr wollte ber König wieder nach Oeſtreich 
zurückkehren, wie er aber nach Judenburg fam, fo e 
fuhr er, daß die Hungarn den zweyjaͤhrigen Srieden ge 
brochen hätten, und in Oeftreich eingefallen märm. 
Ben dem Semmering hatten fle ihr Lager aufgefhle 
gen. Um ihnen mit feiner kleinen Mannſchaft ausge 
weichen, mußte er fich den XBeg durch ungebahnte Straf 
fen nach tilienfeld fchaufeln laffen, der Schnee blieb abe 
doch noch fo tief, daß vieles Vieh auf diefer Reife flath. 
- Der König entkam glücklich, fegte über die Donan, 
und gieng had) Böhelm. 

Stephan Fehrte jegt feinen Haß gegen bas Sant 
"vol, da ihm der Ottokar enhoifche war, - Eine Anzefl 
von 


z 1 











406 Geſchichte der Deftreicher. 


abgemorfen hätten, wenn er in Deftreich geblieben nr» 
re. Dem Ouffing, einem Todfeinde des Aegidiur, 
verdroß die gute Aufnahme des leßtern, er gieng ohnee: 
ne andre Urfache wieder nad Hungarn zurüd, ua 
verföhnte fidh mit dem Ladislaus. Dies verurfadke | 
ben Friedensbruch, und den folgenden Krieg. Gülin 
entzweyte fir) mis dem Onkel des Ladislaus, dem Be 
fa, und ermordete ihn auf einer Donauinfel bey Ofm 
Da Bela die Schweftertochter bes Ottokars zur Ge 
, mahlin hatte, fo entbrannte diefer in feinem hektigſte 
Zorne, und ſchwur feinen Anverwandten zu rad, | 
Der Pabft fchrieb zwar an ihn, erinnerte ihn an de Ä 
fo heilig gefchloffenen Frieder, und ftellte ihm die Us 
ſchuld des Ladisfaus vor. Die Hungarn fehidten Ge 
ſandte, und lieffen fich entfchuldigen, beydes konnte abe 
das verwundete Herz des aufgebrachten Königs wit 


rühren. Er befahl feinen Truppen an die Grenje at 
zubrechen. , 


1273. 


Die Hungarn famen zu Anfange des Hormm 
dem Könige zuvor, und ftanden ſchon in Oeſtrenh, 
Mähren und Steiermarl, ehe biefer feine Truppen ver 
fanımelt hatte. In Kärnten waren fie zweymal in # 
nen Monate eingebrochen. Aegidius ward meineidig, 
floh aus Deftreid) nach Hungarn, und Presburg fa 
dadurch wieder in die Hände destabislaus. Mach dem 
DBenfpiele der Hungarn richteten ſich auch die Deftre: 
cher. Sie machten einen Bund unter fi), und etwam 
tauſend Köpfe marfchirten vor Raab. Sie eroberten 
bie Stadt und führten den Kommendant, den Bilche 
von fünf Kirchen, gefangen nad) Deftreih. Im Ma 
gefellten ſich noch tauſend Mäprer zu ihnen. Miit die 
jen nahmen fie Nitra, und Sankt Georgen weg, fiedtn 

ft 
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Unm bald zu feinem Endzwecke zu gelangen, fo un 
terdruͤckte er den alten Groll gegen ben bairifchen Her ' 
zog, unb verband fid) mit dent Heinrich, ber erſt im 
vorigen Jahre den Rudolf harte erwaͤhlen heifen. Je 
der verſprach dem andern gegen ‚ebbrmann auf der Welt 
beyzuſtehen. Ottokar erfaufte fich dieſe neue Freund 
ſchaft durch die Aufopferung aller Gerechtſame auf 
Schärding, und einiger andern Rechte, auf bie Hein 
rich Anfpruch machte. Der Herzog fiel ſodann mit 
Huͤlfe des Königs in bie Staaten feines Bruders, bes 

Dfalsgrafen Ludwigs, ein, und verheerte nicht nur bie 
fe, ſondern auch bie unmittelbaren Laͤnder bes Reiche, 
Kein gleichzeitiger Schriftfteller hat ben Grund 

von den feindfeligen Gefinnungen des Heinrichs gegen 
feinen Bruder aufgezeichnet, ‚Iambacher hat ihn aber 
mit der größten biftorifchen Wahrſcheinlichkeit angege 

- ben. Diefer Schriftfteller waͤlzt die Schuld auf Rp 
beifen. Konrabin hatte vor feinem Tode feinen bey 
ben Onkeln feine Erb⸗ und Lehnguͤter auf den Fall bin 
terlaffen, wenn er one Erben fterben würde, Mubolf 
hatte fie aber nur dem Ludwig, feinem Schiwiegerfohne, 
verliehen. . Den Heinrich fchloß er davon aus. Letzte⸗ 
ver fand. fich dadurch fo fehr beleidiget, daß er ſich durch 
‚die Huͤlfe des Ottokars mit Gewalt in diefelben fegen 


Rudolf Hatte unterbefien feinen erfien Reichstog 
. zu Frankfurt gehalten. Auf diefem murben die zwey 
Briedensftörer, Drtofar und Heinrich, nad) Nürnberg 
im November vorbefchieden, es erfchien aber Feiner von 
ihnen... Der König citirte fie zum zwegtenmal nach Ber- 
. lauf von zwölf Wochen, oder In der Mitte des Kor: 
nungs, nach Würzburg. Die andern Fuͤrſten kamen 
aber in grofler Anzahl nach Nürnberg. Geſetze über 
den Sandfrieden, Über die Sehne, über verfchiedene andre 
Punkte, waren ber Gegenſtand ber Berathfchlagung 

. 2 3 des 
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hard überdies unterftand, ben Kaijer mit Worten zu be- 
feidigen, und ſich auf den Hauptgegenftand der Vorla⸗ 
dung, auf Die Huldigung, das Anſuchen um die Reichs: 
fchne, und auf die Verantwortung wegen der dem Reiche 
vorenthaltenen Fuͤrſtenthuͤmer und fänder nicht einließ, 
fo ward fein Here des Befißes von Deftreih, Steier⸗ 
mark, Kärnten, Krain, ber windiihen Mar, der 


‚ Reichsftabt Eger und Portenau verluftig erflärt, und 


in bie Reichsacht gethan. Kaum konnte ber Kaifer die 


zwey Abgefandten vor bem rächenden Zorne der verſam⸗ 


melten. Stände ſchuͤtzen. 

MMach dem. Reichstage ward von dem Kaifer der 
Bursgraf Friedrich von Nürnberg nad) Wien an den 
Ottokar mie dem Ausfpruche des Reiches geſchickt. Er 
ließ ihm die vorenthaltenen Herzogthüͤmer abfordern, 
mit dem Jufaße, daß ihm wegen feines Ungehorfams 
und Verachtung des Reiches aud) das Königreid) Boͤ⸗ 
heim, und das Markgrafthum Diähren aberfannt wor- 
den fey. Ottokar ſpottete aber nur über dieſes Urtheil, 
und über den Rudolf, Er fagte, er wundere fich, wie 
die Groffen des Reichs einen ſo Pleinen Grafen zu ihrem 
Oberhaupte hätten erwählen mögen. Uebrigens wäre 
er nicht gefonnen, die Staaten wieder herauszugeben, 
die er durch Bogen und Schwerd mit fo vieler Mühe 
erobert hätte. | 

Ottokar hätte fich jegt innerhalb eines Jahres durch 
die Anführung gegrundeter Urfachen aus der Acht zie- 
ben, und ſich reinigen koͤnnen, er fuhr aber fort den 


‚Kaifer, das Reich zu verachten, und Diejenigen zum 


verfolgen, die ihm getreu verblieben. Er befagerte die 
Schlöfier des ihm verbächtigen öftreichifchen und fteier- 
maͤrkiſchen Adels. Als fie ſich nicht gleich ergaben, fo 
legte er ihre Kinder, die er vorher zu Geifeln erhalten 


“hatte, auf die Kriegsmafchinen, um ſie an die Mauern 


zu ſchleudern. Den Vaͤtern brach jeßt das Herz, fie 
Ä liefer: 
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Gllden, auſſer jene der Muͤmer, wurden auf dieſe Zeit 
aufgehoben, es konnte handeln und wandeln, wer nar 
wollte, Ein ganzer Wald warb ben Staͤdtern abgetre: 
ten, um ſich das Bauholz unentgeltlich zu holen. Zu die 
ſem Unglüd gefellte ſich aber noch eine an De 
Hitze wat Üdermäffig groß, die Saat, das ver⸗ 
dorrte, und das Vieh ſtarb vor Hunger. - 
Kaifer Haste indeſſen ein ganzes auf 
die fdigung bes Ottofars. gewartet, da aber dies 
fer zum jiegtenmal die Befege verachtete, fo warb er 
in Die Oberacht erflärt, und der Krieg auf dem Neiches 
tage zu Kempgen befchloffen. Die meiften Deutfihen 
Ede en demfelben a und verſpra _ 
n dem Rubolf-Unterftügung. der wiberfpens 
ftige Heinrich, Herzog in Baiern — He ihm zum, 
teßterer. hatte ſich bey dem Seo, Biſchofe von Regens⸗ 
burg, verlauten laſſen, daß er ſich mit feinem Bruder, 
tudwig, ausjuföhnen wünfchte, und biefer würbige 


Ri 


. Prälat überfchrieb die friedfertige-Gefinmung bes Her⸗ 


N 


>jogs fogleih dem Kaifer,, Mabolf fhicte hierauf eh; 
«nen Brief an ben Heinrich, Iobte feinen Entſchluß, en : 


mahnte ihn väterlich. Daben zu Derharren, fonft würde 
er gendthigt —— gerechten Theile mit den Waf · 
fen benzuflehen. beachte auch die gänzliche Eis 
nigfeit zwiſchen dem Kaiſer und ‚Heinrich zu Wege Seße 
terer empfieng von pe die Belehnung feines Herr : 
rechen, bie kaiſerliche Prin⸗ 


ſommen. 
Dadurch warb der vorige des Ke 
geändert. Er gieng nicht mie — lin, 
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Nachdem der Kaifer Deftreich, Steiermark, Kaͤm⸗ 
gen und Krain durch feine Tapferfeie wieder an das 
Reich gebracht hatte, fo hielt er Gerichte. In dieſem 
ward von den Reichsfuͤrſten, Grafen und Miniſterialen 
obiger Fuͤrſtenthuͤmer befchloffen, daß Rudolf, oder ber 
jenige, dem er diefe Länder zu Lehn geben würde, alle 
Städte, Schlöffer und Dörfer in Befig nehmen folke, 
fo wie fie der Herzog Friedrich, der zweyte, beſaß. 
Diejenigen’ aber, die ein Recht Darauf zu haben ver 
“ meinten, foflten ſich vor dieſem Gerichte melden. 


1279. 


Friedrich harte verfchiebene Allodialerben, bie Mar: 
gareth, Konftantia und Gertrud hinterlaſſen. Diele 
konnten nun ihre Anfprüche ausführen. Erſtere war 
ohne Kinder geſtorben, Konftantia hatte Die Markgra 
fen Albrecht und Dietrich gezeugt. Die beyden Prin⸗ 
“ zen Ponnten aber nichts verlangen, ba ihr Vater ſich we 
gen der Forderung feiner Gemahlin ſchon mit dem Dt: 
tofar verglichen, und Sadovia mit dem Schloffe Bir 
Eenftein in Meiffen für feine Anfprüche angenommen 
harte. Agnes, die Tochter der Gertrud, war nod) al: 
fein übrig. Sie begehrte die Allodialguͤter des Fries 
drichs, und das Eigenthum des Herzogs von Kärnten, 
ihres erften Gemahls. Ihr zweyter Mann, der Graf 
von Heunberg, bat um Pernek, und Drofenborf, als 
ihm vom Ottokar widerrechtlich entzogene Güter. Die 
Officialen des Rudolf3 wurden hierüber zu Richtern 
gefeßt. Aber auch dieje fprachen der Agnes alles Recht 
ab, weil fie ſich ſchon mit dem Ottokar guͤtlich darüber 
vertragen hätte. Als fie vorfchligte, daß fie Dazu zuäre 
gezwungen worden, fo wurden ihr-überhaupt fechs tau⸗ 
fend Mark Silber zugefprochen. Sie that hierauf auf 
alle fünftige Anfprüche Verzicht, 
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Stephan von Meiffau rückte fhon zu Ende des vorigen 
Jahres vor ihre Thore, der Winter zwang aber dem 
General die Belagerung wieder aufzuheben. Im Frih⸗ 
ling ward fie mit verftärften Kräften zum zweytenmel 
angefangen, und Kunting mußte fidy ergeben. Wal 
er den Sturm nicht abgemwartet hatte, fo glaubten fein 
Freunde, Rudolf würde fie ihm wieder überlaffen, « « 
that es aber nicht, ſondern ſchickte ihn ins Elend. Fa 
Troppau ftarb er. 

udolf hatte mit feinem Blute Die Deftreicher von 
ber Unterdrüctung der Böhmen befreyt, er fchenfte Ip | 
tern aber doch ihre Strafe, da ſich ihr junger König mi ı 
ihm und dem Reiche aufrichtig ausföhnte. Rudolf nahe | 
überdies den Wenzel zu feinem Schmiegerfohne an. 
Dadurch ward das engfte Band der Freundſchaft ge 
knuͤpft, und Rudolf glaubte fid) verbunden fo gar feinen . 
alten Feinden wider die Gewalt beyzuftehen. Er mer | 
aud) fchon mit einer Hulfsarmee bis nach Brünn auf | 
gebrochen, als aber Otto von Brandenburg ben Erf 
Des Kaifers (ad, fo ſuchte er durch einen Frieden de 
Ahndung des Kaifers zu entfernen. Ludwigen von ber 
Pfalz er hauprfächlich dieſe Ausſoͤhnung zu verdam 
Een. ie fchlofien eine Heurath unter ihren Kindern, 
und auf Das Fuͤrwort diefes Fürften, auf das Verſyre 
chen des Otto, bie Böhmen, als Bormund bes jungen 
MWenzels, nicht mehr zu Drüden, ward wieder Friede 

Rudolf ftifter für die ipm vom Himmel verliehenes 
Siege ein Monnentlofter zu Tuln, 


128i. 


Nach der Abſendung der kaiſerlichen Prinzeſſin, 
Klementia, der verlobten Braut des Kronprinzen von 
Sicilien, nach Italien, nach dem Verluſte feiner Ge 
mahlin, und nach ber Einſetzung des aͤlteſten Prinzen, 
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Indeſſen bewarb fih der Kaifer um bie Wil 
fe, dieſe wieder an das Reich gebrad;ten Fuͤrſtent 
und Sänber feinen Söhnen verleihen zu Dürfen. 
und nad) erlangte er fie von allen Kurfürflen. 
Pfalzgraf Ludwig fagte in feiner Einwilligung, dü 
figfeis erfordere es, daß die Soͤhne des Kaifere 
Deftreih, Steiermarf, Kärnten, Krain, der« 
ſchen Mark und allen Zugehörigen belichen würder 
fie ihr Bater mit feinem Schweiſſe und Blute wiede 
Deurfchland verbunden hätte, Anı ficben und jı 
zigften ‘December belehnte er endlich auf den Reiche 
zu Augsburg feine zwey Söhne, Albrecht und Ru 
mit diefen Ländern, wie fie Die vorigen Herzoge, 
pold und Friedrich, befaffen, und mit allem dem, : 
der König Öttofar in diefen Herzogthumern mitm 
mäffigem Titel an ſich gebracht hatte. Mach der! 
lehnung fchrieb der Kaifer an die Staͤnde von Deflr 
und Steiermark, ermahnte fie zur Treue gegen dien 
en Herzoge, ihre rechtmäffigen Herren, und encief 
der ihm und dem Reiche geichwornen Pflichten. $ 
Freyheiten und Privilegien, die er letztern ertheilt ha 
wurden mit ihrem guten Willen aufgehoben, 
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letzterer hätte fich mit der ZubringfichPeit der Römer, 
ihn zum Pabſte zu machen, entfchuldige, aber fo weit 
hätte er fich nicht vergangen, daß er die Weihe anges 
nommen hätte, ehe er durch eine befondre Geſandſchaft 
den Kaifer und das Reich um die Einwilligung gebeten 
hätte. Er würbe fie auch bis auf bie erhaltene Erlaub: 
niß auffchieben. Heinrich nahm dies für eine Entſchub 
digung an, beftätigte den Hildebrand, und gab Be 
fehl zu feiner Weihe, | 


In Deutfchland waren unterbeffen die Irrungen 
zwifchen dem Kaijer und den Sachſen bis auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel geftiegen. Heinrich baute Schlöffer ja 
ihrem Lande, um fie in der Unterwerfung zu erhalten, 
leßtere verklagen ihn aber bey dem Pabſt. Sie be: 
ſchuldigten ihn vieler Laſter, erklärten ihn ber kaiſerli⸗ 
chen Krone unwuͤrdig, und trugen bem Hildebrand 
auf, einen neuen Kandidaten zum Kaifer vorzufcylagen. 
Seßterer räumte jetzt Diefes Recht wirklich zu haben, 
Er citirte den Heinricy nach) Rom vor Gericht, er be 
drohte ihn mit dem Bann, mit der Entſetzung des Rei: 
dyes, wenn er. dem Gebote der Kirche nicht gehorfamen 
wurde. Mie hatte vorher ein Pabft einen folchen Schritt 
gethan, nie haste fich ein Theil der Deutſchen fo ſehr 
vergeffen, dem Pabfte eine Macht uber den Kaifer zu er⸗ 
lauben. Der Haß verdrängt aber allezeit Die Vernunft. 
Der Menid) fuche fich zu rächen, die Erhaltung feines 
Endzwecks ſchmeckt ihm aud) fo fuß, Daß er Im erſten 
Augenblick nicht überlegt, daß bitteres Salz nur feis - 
nen Gaumen gefäufcht habe... Heinrich war aber noch 
ftandhaft genug den Entwürfen des Pabftes entgegen 
zu arbeiten. Er hielt zu Worms eine Kirchenverfamm: 
lung, und ließ auf derfelben den Hildebrand, weil er 
feine Stelle durch unerlaubte Wege erlangt, und bie 
Ruhe in der Kirche mie Einführung verfchiedener Miß 
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Gottes zumiber gehandelt, Königreiche vergeben, und 
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auch nur biefen allein zu erkennen, Heinrich ruͤſtete ſich 
aber zum Kriege wider feinen Gegner; Er überwand 
ihn. Rudolf ftarb, Heinrich ward zum zweytenmal 
in den Bann gethan. Jetzt betrug er fidy aber ganz 
anders, Er fchrieb eine Kirchenverfammlung nad) 
Mainz aus, er ließ auf derfelben unterfuchen, ob der 
Pabſt Gewalt und Macht habe, den Kaifer von der 
Kirche aussufchlieffen, und ob der Kaifer den Hilde⸗ 
brand mir Recht abjegen fünnte. Die neunzehn deut⸗ 
fchen Bifchöfe wollten aber niche fir fich allein in dieſer 
Sache fprehen. Sie ſchlugen dem Kaifer vor zu ei- 
nem neuen Koncilium zu Brirxen auch die italienijdyen 
Biſchoͤfe zu berufen. Hier warb unter dem Vorſitze 
bes Heinrichs von dreyſſig Bifchofen der Spruch ges 
fallt, daß, weil die Apojtel befohlen ‚harten, dem *. une 
zu gehorchen, dem Pabfte uber den Kaiſer keine Ge- 
walt zuftehe, und daß er unrechtmäflig verbanng ſey. 
Greaor ward durch einhelligen Schluß abgeſetzt, von 
der Gemeinſchaft der Kirche gänzlidy ausgeichleffen. 
Einem Manne, der durch Betrug, Geſchenke aut ven 
päbftlichen Stuhl geftiegen fey, der die Kirchengeieke 
umgeftoflen, das römijche Reich in Krieg und Zerrüt- 
fung gefekt, ben Kaifer um Leib und Seele zu bringen 


geſucht, den meineidigen Rudolf vertheidigt habe, der 


die Gewohnheit eingeführt, den Eid zu bredyen, und 
unfchuldig Blut zu vergieffen, dieſem Manne koͤnne 
weder jemand gehorchen, noch für den Oberhirten ans 
ſehen. Das Amt und die Pflihe des Kaifers erfors 
dere ihn abzufeßen. Dies geſchah. Klemens ward 
noch in diefem Koncilium zum neuen Pabft gemäßle, 
und Heinrich führte ihn mit einer Armee nach alien. 
Man befchleh zugleich den Hildebrand mit den Bifchd- 
fen, bie auf feiner Seite waren, zu flrafen, weil fie 
ſich über die Faijerliche Wurde erhoben, dem Befehle 
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hatte, fo konnte er vor der Achtserflärung über zug 
Theile feiner liegenden Güter frey bisponiren, ſiarb @ 
aber vor derfelben, und hatte feinen legten Willen aufs 


geſetzt, fo wurden Zweydrittel Jahr und Tag für feine - 


Glaͤubiger aufbehalten. Meldete fich im diefer Zeit er 
ner, der feine Forderung beweiſen Ponnte, fo bezahlte 
man ihn damit, blieb noch etwas hbrig, fo ward esfür | 
feine Seele gegeben. Beſas ein Mörder innerhalb de 
Stadtmauer nicht funfzig Pfund am Werthe, fo komm . 
te er einen Bürgen für ſich ſtellen, fand er aber feinen, ; 
fo feßte ihn der Richter ing Gefängnig bis zum Sprud, E 
Durch diefen ward ihm dann das Leben aberfannt, wem 
ber Todſchlag Bund oder bewiefen war. Schlug einer. : 
bem andern eine söblicde Wunde, und ber Schufdige ; 
kam vor Gericht, fo ſetzte Ihn der Michter fo lange ges 
fangen, bis man foh, ob der Verwundete genefen wuͤr⸗ 
be oder nicht. Doch Eonnte auch ein andrer mit fun _ 
sig Pfund für ihn Bürge werden. Starb nun der 
DBeleidigte, ober ward er wieder geheilt, fo mußte der 
Schuldige allezeit nach dem Verhältniß feines Verbre 
chens buͤſſen. Wenn ein Bürger einer Perfon eine 
Hand, einen Fuß, ein Auge, eine Naſe, ober ein am 
Dres edles Glied abfchlögt, der zahle dem Richter zehn 
Pfund Strafe, und dem Befchädigten eben fo vie, 
bat er aber fein Geld, fo muß er Hand um Hand, 
Aug um Aug u. ſ. w. laffen, oder er müßte feine Un 
ſchuld bemeifen, - Lähmt jemand die Glieder des andern, 
fo wird ihm das Glied wieder gelähmt, oder er muß 
fi mit fünf Pfunden von dem Richter, und mit fünf 
Pfunden von dem Beleidigten losfaufen. Derjenige, 
ber dem andern einen Finger von der Hand hieb, war 
zu drey Pfund Strafe, und zu drey Pfund Entjchäbk 
gung verdammte, oder es ward ihm aud) ein Finger ab⸗ 
geſchnitten, mern er das Geld nicht erlegen Eonnte. 
Auf eine leichte Wunde waren nur vier Pfunde gefekt, 
| 0 zwey 
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konnte ſich won ber Acht befregen, wenn er ben Klin 
vor Gericht entfchäbigte, wartete er aber die Oberat 
ab, fo konnte er ohne dem Willen bes Klägers nie ie 
von erföft werben, und derjenige Bürger, ber den G 
ächteten mit Wiffen in fein Haus aufnahm, mußte yia 
Mund begabten, oder es ward ihm bie Hand abgehe> 
en, wenn er nicht fo viel im Bermögen! hatte. 
er ihn aber zum zweytenmal, nachbem er fchon einmal 
in die Strafe gefallen war, fo ftand fein teib und Gxt 
in der Gewalt des Richters. Hingegen burfte ber Ki 
ger. auch feine uͤbermaͤſſige Entſchaͤdigung fordern, few 
dern er mußte fie nach den Geſetzen abmefien. Ließ e 
ſich nicht damit begnügen, fo behielt fie der Richter bey 
fi), und bot fie ihm in: viergehn Tagen dremnal am 
Nunmehr war-fie erfierm verfallen, wenn füch ber Kle 
ger noch nicht zur Annahme entfchlieffen wollte. Mothe 
zuchtigte eine Mannsperſon eine Jungfer, ober eim 
Frau, und fie klagte binnen vierzehn Tagen, fo ward 
den Verbrecher der Kopf abgefchlagen, konnte fie ihe 
Anbringen aber nicht beweifen, fo war jenem erlaubt, ſich 
mit feinem Eide loß zuͤ ſchwoͤren. Brachte fie ihre Klas 
ge erft nad) vierzehn Tagen ein, fo ward fie gar nidk 
gehört, es müßte denn feyn, daß fie märe verhindert wor- 
ben vor Gericht zu erfcheinen. Jedes Haus foll eine 
fichere Zuflucht für den Eigenthümer, für die Inwoh⸗ 
ner, und für jeden, der Schuß ſucht, ſeyn, und fein 
Menſch foll dag Haus des andern mis dem Bogen ober 
mis ber Armbruft angreifen. Wenn der Lebertreter 
ein eigenes Haus hat, fo iſt es verfallen, oder er muß 
es mit dem Wertbe löfen, bat er aber fein Haus, fo 
wird ihm die Hand abgefchlagen. Bon diefer Strafe 
kann er fid) jedoch mit Erlegung von zehn Pfunden loß 
machen. Gonit kann aber jeder Hausherr auf jede ihm 
mögliche Art fein Haus befchirmen, nur nicht mit der 
Armbruf und mit dem Bogen. Denn bies ist bey zehn 
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Endlich warb dem mit fieben ehrbaren Männern Uberwie: 
fenen faljchen Zeugen die Junge ausgefchnitten, oder er zu 
zehn Pfund Strafe verdammt, und mußte den Scha- 
den vergüten, ein Gottes: oder Heiligenläfterer konnte 
aber feine Zunge mit einem Gute erfaufen. Sie war 
ohne Barmherzigkeit herausgeriſſen. 

Die Geſetzgeber hatten bey dieſen Vorſchriften 
hauptſaͤchlich das Beſte der zwey Staͤdte zum Augen 
merk. Leopold, der ſiebende, die Zierde aller baben⸗ 
bergiſchen Regenten in Ruͤckſicht auf feine Wiſſenſchaft 
und Weisheit, ſchraͤnkte ſeine Guͤte aber nicht ganz al 
lein auf fein geliebtes Wien ein. Er gab allen feinen 
Untertanen Geſetze, die fie gluͤcklich machen, durch 
welche ihre Güter gefichere werden, Die ihr teben vor 
allen Rachitellungen retten follten. Da es das älteile 
Mecht ift, das ein deurfcher Reichſsſtand feinen Unter: 
thanen vorfchrieb, da es das befte JZeugniß von bem 
Charakter und von dem Kerzen bes Leopolds aufftellt, 
fo werden wir es auch hier ben Verehrern der alten Ge 
feßgedung , in fo weit es die Grenzen erlauben, mit 
fheilen. Ein fünfttiches zufammenhängendes Syſten 
wird niemand von jenem grauen Alterthume erwarten. 

Das Ganze läßt ſich in Lehnrecht, in Civilgebote, 
in Kriminalgefege und in Proceßordnung eintheilen. 
Leßtere wird am wenigften beftimmt, Das erfte wird 
aber unter allen am vollftänbigften vorgetragen. Mad) 
biefem. komme das Civilrecht, und bie uub ba findet 
man aud) Kriminalgefeße. 

Leopold erflärte Neuburg, Tun und Mautern ju 
Gerichtsſtaͤdten. Mur in diefen, in feinen andern, durf⸗ 
te Recht gefprochen werden. Dies beftand in dem Her: 
fommen und in der Gewohnheit. Jedermann mußte 
ſich nach dieſer richten, und wer fie hergebracht hatte, 
ein Bifchof, ein Abe, ein Probit, ein Graf, ein Frey⸗ 
herr, oder auch ein Out, das blieb dabey. Eben ſo 
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er aber nad) der That erft ranf geworben, fo ame 
den Kampf ausfchlagen, Nahm einer die Ausforderung 
an, fo feßte er dem Richter ſechs Schillinge zum Be 
weis feines Verfprechens ein, entwich er nachher, fo 
war er dem Richter und dem Kläger alles Das fchuldig, 
was ihm geziehen ward, unb der Richter that ihn in 
bie Acht. Wer nicht fo viel Eigenthum zum Pfand eins 
feßen konnte, der mußte, um Das Gericht nicht zu flie 
ben, ben Kampf verbürgen. Diefer ward allezeit vor 

dem Landesherrn gefochten, 
Wenn jemand über fein Eigenthum in Anſorache 
genonmen wird, fo ift er nach der dritten Vorladung 
vor Gericht zu erfcheinen verbunden. Stellt er ſich 
nicht, fo zieht der Richter das Gut zur Strafe des Un: 
gehorfams em, Meider ſich der Angeklagte noch binnen 
vierzehn Tagen, fo wird. es ihm wieder frey gegeben, 
und er vertheidiger fich, bleibt es aber uber vierzehn Tage 
in der Gewalt des Richters, ſo wird es bem Kläger, 
der feine Anfprüche alsdann beweift, abgetreten. Nie 
mand joll den andern beerben, oder von ihm Faufen fin» 
nen, er fen denn von gleihem Stande, Wenn jmey 
Geſchwiſter, die Eigenthum in Gemeinfchaft befiten, 
Kinder zeugen, fo Fann jeder Theil das Seine, auf) 
ohne Einwilligung und ohne Verzicht Des andern, ver: 
kaufen, bat aber ein Theil Peine Kinder, fo Lann diejet 
ohne Benftimmung des andern, der Kinder hat, jein 
Eigenthum nicht veräuffern, fie hätten denn vorher mit 
Verjicht getheilt, oder der Verkäufer wurde durch Nocth 
dazu gezwungen. Letzterer Fall wird alsdann beym Land» 
richter durch die naͤchſten Nachbarn eidlich erhärter 
Derjenige von den Gefchwiltern aber, der Kinder hat: 
te, konnte fein Eigenthum nad) Gutduͤnken weggeben, 
wenn ber andre Theil feine Kinder hatte. Wer Eigen 
thum kauft, ber difponirt binnen Fahr und Tag ganz 
frey uber daſſelbe, behält er es aber über dieſe Zeic, ſo 
erlangt 
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als fieben Schuhe fen. Was feit zwanzig Jahren ge 
gen dieje Geſetze aebauf worden ift, foll niedergeripen 
werden. Dem Mautner und Zöllner ward bey Strafe 
des Raubes verboten unrechte Maut oder Zoll zu ne 
men. Die nemlidye Strafe hatte auch berjenige zu be 
fürdten, der auf dem Wafler, oder auf dem tande 
ohne Erlaubniß des Herzogs eine neue Maut forderte, 
Die Edelleute zablten gar feine Maut weder zu Waß 
fer noch zu Sande von denjenigen Sachen, die fie in 
ihrem Haufe versehrten. Cie verdienten fie ven dem 
Sandesfürften mit ihrem Schilde. Am ganzen Lande 
foll man mit der, nemlidyen Mege, mit der nemlidyen 
Eile mefjen, das Gewicht und der Eimer ſoll an allen 
Drten überein fen. Das Haus desjenigen, ber ei— 
nen in die Acht erflärten Menfchen wiſſentlich aufninmt, 
wird von dem Marfchall und dem Sandrichter verbrennt, 
oder er leider die Strafe des Geächteten, bat er es 
aus Unmiffenheit gethan, fo beſchwoͤrt er bicjelbe, 
Eben dies gielt auch von den überzeugten Verbrechern. 
Den öffentlidyen Gewalttbäter und Raͤuber citirt der 
$andrichter vor fi, un lid) zu verantworten. Gtelt 
er fich nicht fo reitet der Sandrichter und der Mar: 
fall mit den ermählten Sandherren zu dem Räuber, 
und zwingt ihn den Schaden zu vergliten, und ju ver: 
fprechen , in Zufunft alle Gewalt zu meiden. Alle Dies 
jenigen hohe und niedrige Perfonen find Verwirrer des 
tandes und des Friedens, die Verträge unter fid) be- 
fhwören, die nicht zum Beſten des Landes und ber 
Unterthanen abzweden. Wenn jemand einen Dritten 
in Ruͤckſicht auf feine Ehre, auf feinen Körper, oder 
auf feine Guͤter injuriire, der Angeklagte ereipirt aber, 
der Kläger fen fein Edelmann, und mill feine Aufjage 
bemeijen, der Kläger behauptet hingegen, er habe den 
Drang des Jyujurianten, und bietet fich gleichfalle zum 
Beweiſe an, fo follen beyde zur Ruhe verwieſen wer: 
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wohnheit. Dem gerichtlichen Eide vines ehrlichen Man- 
nes joll man Glauben beymeffen, kann, man ihn aber 
mit fieben Zeugen eines Meineids üubermeijen , fo fann 
er weber einen andern auf teib und Ehre verklagen, 
noc) ferner im Gerichte Zeugniß geben. jede Frau 
ſchwoͤrt mit zweyen auf die Bruſt gelegten Singen, 
und fie beweißt auch auf diefe Art die Groöſſe der Mor: 
gengabe, 

Die Schlüffe der Kirchenverfammlungen zu Wien 
and St. Pölten find weder allgemeine, noch bejonders 
merfiwirdige Verordnungen, jene gehen hauptſaͤch⸗ 
lich Salzburg, feine Suffreganeen, und Prag an, dieſe 
fchöpfte der Biſchof von Paffau ganz allein für feine 
Kirche. Weil fie nach oͤſtreichiſchen Städren genennt 
werden, und von den Kirchen in Deftreid) befolget wor: 
den find, fo wollen wir zum wenigjten den Geift der: 
felben bier mitcheilen, 

Alle geifttiche Perfonen der falzburgifchen Provinz 
und des Biscthums Prag füllen erbar und zischtig leben, 
damit ihnen die Laien Feine Vorwürfe machen koͤnnen, 
fie ſollen mäffig im Effen und Trinken ſeyn, und ſich 
der Konfubinen bey dem Verluſte ihree Pfrunden ent: 
halten, Die Unterthanen follen von den Prälaten nicht 
beſchwert, am allerwenigften aber ben den Kirchenviſi⸗ 
£ationen uͤbernommen werden. Die Laien find bey 
Strafe des Bannes verbunden, die widerrechtlidy bes 
feffenen Kirchengüuter herauszugeben, thun fie es nicht, 
fo fann fie weder cin Weltgeiftlicher, noch ein Ordens: 
geiftlicher nad) ihrem Tode begraben. Ber die Geiſt⸗ 
lichen gefangen ſetzt, ſchlaͤgt, oder ermordet, der wird 
erfommunieier, er verliert alle Güter, die er von der 
Kircye hat, und kann nur von dem Pabfte wieder aus 
bem Banne gethan werden. Wird ein Domberr der 
Kathedralficche in einer Diöces in die Gefangenjchaft 
gelegt, fo höre der ganze Gortesdienft in berjelben bis 
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durch feine Unachtſamkeit Sünden damit begangen wer⸗ 
den. Wird einem Kranken das Viatlfum gereicht, 
fo foll allezeit ein Gtöckchen mitgenommen werden, da⸗ 
mit man die Gläubigen durch feinen Ton erinnern koͤn⸗ 
ne, dem Saframente die ſchuldige Ehrerbietung zu er» 
weiſen. Letzteres tragen bie Priefter in ihrem ordent⸗ 
Hichen Kleide, und gehen alsdann anftändig durch die 
Dörfer mit einem angebranntentichte. Alle Diejenigen, 
Die es in der Stadt oder auf dem Dorfe begleiten - be 
kommen zwanzig Tage Erlaß von der biktirten Bufle, 
folgen fie ihm aber bis in das naͤchſte Dorf, fo wird 
der Erlaß verdoppelt. Die übrigen Punkte gehen haupt⸗ 
fächlich die Geiſtlichen an. Wir würden zu weitläuftig 
werden, wenn wir fie der Sänge nach hieher feßen woll⸗ 
sen: Gottfried hat fie am Ende furz wiederholt, und 
mit der nemlichen Kürze wollen auch wir fie erzählen. 
Dies ift zu unferm Endzwecke mehr als hinlaͤnglich. 
Der Biichof will, daß man feine Geiftlichen über 
folgende Artickel und Verbrechen, wenn man fie bewei⸗ 
fen kann, verklagen ſoll: wenn vie Pfarrer und Vita⸗ 
rien das Kapitel nicht befuchen: wenn fie ſich in ihren 
Dfrunden nicht aufhalten; ‘wenn fie zu einer Ordnung 
gerufen worden find, und nicht erſcheinen; wenn fie 
fi) von einem fremden Bifchofe haben die Ordnung 
geben laſſen; wenn fie Konfubinen haben, oder wenn 
Die Pfarrer zugeben, daß ihre Vikaͤrien beyliegen; 
wenn fie fpielen, und ein ärgerliches Leben führen; 
wenn fie aus ihren Wohnungen Wirchshäufer machen; 
wenn fie wuchern, ſich falicher Münze bedienen, ober 
wenn fie fic) auf die Scheidefunft legen; wenn fie frem⸗ 
be, unbefannte Leute zu Brüdern aufnehmen; menn 
fie die Saframente verfaufen, und vor der Beerdigung 
der Todten Verträge uber die Seelenmeflen machen ; 
wenn fie tüchtige geiftliche Perfonen entfernen, und uns 
brauchbare in die Aemter fegen; wenn fie bie Zehenden 
und 
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